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I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 


96, Der Extrastrom und seine Bedeutung für den Fern- 
sprechbetrieb. 


Von Herrn Ober-Postdirectionssecretair Müller in Strafsburg (Elsafs). 


Bei Gelegenheit einer eingehenden 
Untersuchung der Betriebsverhältnisse 
in der Stadtfernsprecheinrichtung zu 
Mülhausen (Elsafs) machte der Vor- 
steher des Telegraphenamts daselbst 
die Wahrnehmung, dafs durch einen 
in eine Fernsprechleitung geschalteten 
Elektromagneten die Deutlichkeit der 
Lautübertragung eine aufsergewöhn- 
liche, in keinem Verhältnifs zum 
Widerstande der Drahtrolle stehende 
Schwächung erleide. An Stelle eines 
Elektromagneten mit 300 S. E. Wider- 
stand konnte eine andere Drahtrolle 
ohne Eisenkern von etwa 3000 S.E. 
eingeschaltet werden, ohne dafs die 
Schwächung der Stimme vergröfsert 
wurde. Bei der Einschaltung von sechs 
Elektromagnetrollen mit zusammen 
rund 1000 S. E. Widerstand war die 
Lautübermittelung kaum mehr wahr- 
nehmbar, während eine gleichwerthige 
Drahtrolle ohne Eisenkern nur eine ganz 
geringe Lautschwächung verursachte. 


Archiv f. Post u. Telegr. 8. 1886. 


Für derartige vergleichende Versuche 
ist es nothwendig, den Wechsel zwi- 
schen Elektromagnetrolle und Rheostat 
augenblicklich ausführen zu können, 
damit das Ohr eine Verschiedenheit in 
der Stärke bz. der Deutlichkeit der 
ankommenden Sprache wahrzunehmen 
vermöge. Unter Benutzung einer Taste 
läfsı sich dieser Wechsel in der durch 
umstehende Skizze, Fig. ı, verdeut- 
lichten Weise zweckmäfsig bewerk- 
stelligen. Der Fernsprecher F, dient 
alsdann zum Sprechen und F, zum 
Hóren. 

Der vorbezeichnete Amtsvorsteher 
gelangte bei seinen Versuchen zu der 
Ansicht, dafs die tonschwächende Wir- 
kung der Elektromagnete auf die 
Bildung von inducirten Gegenströmen 
zurückzuführen wäre. 

Diese für weit verzweigte Stadtfern- 
sprecheinrichtungen unbequeme Eigen- 
schaft der Elektromagnete veranlafste 
mich zu weiteren Untersuchungen über 
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die Vorgänge in der Magnetisirungs- 
rolle. Die Richtigkeit der Vermuthung, 
dafs lediglich die durch die Fern- 
sprechströme magnetisirten Eisenkerne 
und deren Rückwirkung auf die um- 
gebenden Leiter als Ursache der 
Schwächung angesehen werden müssen, 
konnte durch Entfernung der Kerne 
aus den Rollen leicht festgestellt wer- 


den. Denn die letzteren zeigten, wie 
zu erwarten stand, ohne ihre Eisen- 
kerne keine Verschiedenheit beim Ver- 


Beide Wirkungen sind abhängig von 
der Stärke des primären Stromes, und 
zwar im geraden Verhältnifs. Unter 
einander verglichen wird diejenige des 
Eisenkernes bei den gebräuchlichen 
Elektromagneten die elektro-elektrische 
Wirkung an Stärke weit überwiegen. 
Experimentell läfst sich dieses mit dem 
Oeffnungsstrom auf folgende Weise 
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zeigen : Ein Elektromagnet, eine Batterie, 
ein empfindliches Galvanoskop und 
eine Taste werden nach Mafsgabe der 


gleich mit entsprechend grofsen Rheo- 
statwiderständen. 

Treten wir nun der Frage näher, 
in welcher Weise die Bildung eines 
Extrastromes vor sich geht. 

Eine derartige Stromwelle setzt sich 
zusammen aus der Summe der elektro- 
elektrischen Inductionswirkung jeder 
einzelnen Umwindung auf die benach- 
barten Drahtlagen und aus der magneto- 
elektrischen Inductionswirkung des zeit- 
weise magnetisch werdenden Eisen- 
kernes auf die Magnetisirungsrolle. 


Skizze, Fig. 2, mit einander ver- 
bunden. Drückt man auf die Taste, 
so wird der Eisenkern in der Draht- 
rolle unter Ausschaltung des Galvano- 
skops magnetisirt. Nach Unterbrechung 
des Batteriecontactes und bei dem- 
nächstigem Schlufs des Ruhecontactes 
werden die Enden der Magnetisirungs- 
spirale durch das Galvanoskop ge- 
schlossen, und der Ausschlag der 
Magnetnadel giebt das Auftreten eines 
Inductionsstromes zu erkennen. Bei 
Anwendung eines Eisenkernes in der 


Rolle ist dieser Ausschlag stark, wo- 
gegen ohne den Eisenkern nicht einmal 
ein leichtes Zucken der Nadel wahr- 


nehmbar wird. Dafs trotzdem ein 
Inductionsstrom — in diesem Falle 
also ein rein elektro-elektrischer In- 
ductionsstrom — sich bildet, erkennt 


man, sobald die Enden der Spirale 
durch den menschlichen Körper ge- 
schlossen werden, an den schwachen 
physiologischen Wirkungen. 


Auf diese Weise läfst sich auch 
der zeitliche Verlauf des Extrastromes 
zeigen. Bei eng gestellten Contacten 
und bei starker Federspannung am 
Tastenhebel wird der Nadelausschlag 
verhältnifsmäfsig grofs. Aber schon 
bei unbedeutender Vergröfserung der 
Hubhöhe nimmt der Ausschlag er- 
heblich ab. Eine unbedeutende Ver- 
längerung der Zeit zwischen der Unter- 
brechung des Batteriecontactes und 
zwischen dem Schlufs des Ruhe- 
contactes reicht aus, um einen theil- 
weisen Ausgleich der getrennten Elek- 
trizitäten durch den Draht zu ver- 
anlassen. 


Ein wesentlicher Unterschied zwi- 
schen den beiden bezeichneten Induc- 
tionswirkungen besteht ferner darin, 
dafs der Hauptstrom durch die elektro- 
elektrische Einwirkung nur ge- 
schwächt, im Entstehen und Ver- 
schwinden aber nicht oder nur äufserst 
gering verzögert wird. Dagegen ver- 
ursacht die Mitwirkung eines Eisen- 
kernes in der Drahtrolle aufser der 
bedeutend gröfseren Aenderung der 
Stärke des Hauptstromes ein viel lang- 
sameres Anwachsen und Fallen des 
letzteren, und zwar nimmt die Zeit- 
dauer des yeränderlichen Zustandes 
der Stromstärke mit der Gröfse der 
Coércitivkraft des Eisenkernes zu. Die 
are Beeinträchtigung der Deutlichkeit 
der Lautübermittelung in Fernsprech- 
ieitungen mufs daher zumeist auf die 
verzögernde Wirkung der Eisenkerne 
zurückgeführt werden. Durch die 
Coéreitivkraft erleiden im Empfangs- 
apparate die Schallwellen gewisser- 
malsen eine Verwischung und treten 


nicht mit der Schärfe und Deutlichkeit 
auf, die man in elektromagnetfreien 
Fernsprechleitungen wahrnehmen kann. 


Die Verwischung der Schallwellen 
wächst natürlich mit der zunehmenden 
Trägheit der für die Elektromagnete 
verwendeten Eisenmassen. 


Auf die Bildung schwächender 
Gegenströme ist auch die Erscheinung 
zurückzuführen, dafs ein Bell’scher 
Fernsprecher mit Stabmagneten die 
Sprache erheblich reiner wiedergiebt 
als ein Siemens’scher Fernsprecher mit 
Hufeisenmagneten, wenn als Geber ein 
Apparat letzterer Art verwendet wird. 
In dem Bell'sthen Fernsprecher ist 
bei dem Vorgange der Umsetzung 
von elektrischen Wellen in Schall- 
wellen die Bildung von Gegenströmen 
durch die in Schwingungen versetzte 
Membran geringer als bei einem 
Siemens’schen Empfangsapparate. 


Den nachtheiligen Einfufs der 
Elektromagnete in den Fernsprech- 
leitungen möglichst abzuschwächen, 
möchte nach meiner Ansicht in folgen- 
der Weise zu erreichen sein. Wenn 
man einen Eisenkern mit einem in 
sich geschlossenen guten Leiter um- 
giebt und erst über den letzteren 
die Magnetisirungsrolle wickelt, so 
werden die durch den Eisenkern er- 
zeugten magnetelektrischen Inductions- 
stróme in dem geschlossenen Zwi- 
schenleiter verlaufen müssen, und die 
Magnetisirungsrolle wird um so weniger 
beeinflufst werden können, je geringer 
der Widerstand dieses Zwischenleiters 
ist. Meines Erachtens folgt hieraus mit 
Nothwendigkeit, dafs eine kupferne 
Hülse den beabsichtigten Zweck am 
vollständigsten erfüllen mufs. Wohl 
bleibt noch die Bildung von elektro- 
elektrischen Inductionsströmen wegen 
der Wirkung der einzelnen Draht- 
windungen auf einander bestehen. Der 
Einflufs dieser Ströme, welche übri- 
gens durch Zwischenlagen von Stanniol 
zwischen jede Drahtschicht auch ver- 
mieden werden können, ist jedoch zu 
unbedeutend und kann daher aufser 
Betracht bleiben. 
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Die Sprechversuche, welche in dieser 
Beziehung ausgeführt wurden, haben 
die Richtigkeit der entwickelten Ansicht 
bestätigt. Von einem Inductorium mit 
etwa 3 cm starkem Eisendrahtbündel 
wurde die secundäre Rolle in eine 
Fernsprechleitung eingeschaltet und 
während des Sprechens mit Hülfe 
einesMorseschlüssels abwechselnd durch 
einen Rheostatwiderstand ersetzt. Der 
letztere konnte sodann bis ungefähr 
auf das Zehnfache des Widerstandes 
der Inductionsrolle gesteigert werden, 
bevor eine gleiche Schwächung der 
Lautübertragung eintrat. Wurde dem- 
nächst das Drahtbündel aus der Rolle 
entfernt, so verschwand die starke Be- 
einträchtigung der Lautwirkung. Genau 
das Nämliche trat aber auch ein, 
wenn über den in der Drahtrolle be- 
lassenen Eisenkern ein Kupferrohr ge- 
schoben wurde. 

Für die Stadtfernsprecheinrichtungen 
ist dieser Umstand von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung, und durch 
zweckentsprechende Berücksichtigung 
desselben hat in der Vervollkomm- 
nung dieser Verkehrsmittel wieder ein 
Schritt vorwärts gemacht werden kön- 
nen. Wenn nämlich bei dem Verkehr 
zwischen zwei Sprechstellen mehrere 
Vermittelungsämter mitzuwirken haben, 
so wird die Verständigung beträchtlich 
erschwert und erreicht mit steigender 
Zahl dieser Aemter in Folge der 
schwächenden Wirkung der Klappen- 
elektromagnete sehr bald eine Grenze. 
Auf Anordnung des Reichs - Postamts 
wurden bei einer gewissen Anzahl 
von Klappensystemen die nichtmetal- 
lischen Drahtspulen durch solche von 
Kupfer ersetzt und zu Sprechversuchen 
benutzt. Der hierbei erzielte Erfolg 
war in jeder Hinsicht zufriedenstellend. 
Die Ueberlegenheit der abgeänderten 
Klappensysteme beweist der Ausfall 
nachstehender Versuche. Es wurde 
eine Sprechstelle in Gebweiler mit 
einer solchen in Mülhausen unter 
Mitwirkung der Vermittelungsämter 
dieser Orte in Verbindung gesetzt und 
demnächst die Anzahl von Klappen- 
systemen ermittelt, bei welchen eine 


Verständigung noch zu ermöglichen 
war. Die Einschaltung eines Klappen- 
systems bisheriger Art machte sich so- 
gleich bemerkbar. Bei zwei Rollen 
war die Schwächung schon bedeuten- 
der; man konnte sich aber noch gut 
verständigen. Bei der Einschaltung 
von drei alten Elektromagneten traten 
bereits Verkehrsschwierigkeiten ein, und 
bei vier von diesen Elektromagneten 
hörte jede Verständigung auf. Nun- 
mehr wurden die nämlichen Versuche 
unter Benutzung geänderter Klappen- 
systeme wiederholt. Eine Schwächung 
der Lautübertragung war bei der Ein- 
schaltung von zwei Elektromagneten 
noch nicht wahrnehmbar, und erst 
bei drei geänderten Klappen machte 
sich eine Abnahme in der Stärke der 
Stimme geltend. Aber selbst bei der 
Einschaltung von sechs Apparaten 
dieser Art war die Verständigung voll- 
kommen sicher. 

Eine weitere Ausdehnung des Ver- 
suches konnte Mangels geänderter 
Klappensysteme nicht vorgenommen 
werden. Beim Sprechen auf der 
64 km langen Leitung von Wesserling 
über Thann, Mülhausen und Geb- 
weiler bis Sulzmatt durfte bisher 
höchstens eine alte Elektromagnetrolle 
eingeschaltet bleiben. Bei dem Vor- 
handensein von zwei Rollen hörte die 
Verständigung auf. Wurden dagegen 
drei geänderte Rollen — je eine in 
Thann, Mülhausen und Gebweiler — 
benutzt, so war die Sprache deut- 
licher als bei einer einzigen alten 
Rolle. Selbst die Einschaltung von 
fünf geänderten Elektromagneten ge- 
stattete noch eine ausreichende Ver- 
ständigung auf dieser Strecke. 

Bei der Erprobung der verbesserten 
Rollen machte sich aufserdem die be- 
sondere Reinheit der Sprache in vor- 
theilhafter Weise geltend. 

Aus der Anwendung von kupfernen 
Spulen zu den Elektromagnetrollen 
ergiebt sich für den Fernsprechbetrieb 
noch ein weiterer Vortheil, welcher 
darin besteht, dafs in Folge der be- 
deutenden Abschwächung des Extra- 
stromes die Contacte an den Unter- 
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brechungsstellen der Wecker weit 
länger blank bleiben. Man kann 
dieses mit Hülfe eines gewöhnlichen 
Inductionsapparates mit ausziehbarem 
Verstärkungsrohr nachweisen. Sobald 
letzteres aus der Rolle entfernt wird, 
zeigt sich unter Anwendung eines kräf- 
tigen Elementes an der Unterbrechungs- 
stelle eine lebhafte Funkenbildung, ver- 
bunden mit knatterndem Geräusch und 
starker Verbrennung der Contacte. 
Dagegen vermindert sich der Funken 
bis zu einem unscheinbaren hellen 
Punkte, wenn das Metallrohr auf den 
Eisenkern geschoben wird. Die Con- 
tactstelle zeigt alsdann auch bei län- 
gerer Thätigkeit des Apparates nur eine 
geringe Abnutzung der Platinflächen. 

Es könnte nun in Frage kommen, 
ob durch den geschlossenen metalli- 
schen Zwischenleiter die Schnelligkeit 
des Entstehens und Verschwindens des 
Magnetismus der Fernsprechwecker in 
nachtheiliger Weise beeinflufst wird. 

Um zu einer sicheren Schlufsfolge- 
rung gelangen zu können, müfste man 
den Elektromagnetschenkeln etwa die 
doppelte Länge der Rollen geben, so 
dafs das Entfernen der Metallróhren 
aus denselben, d. h. ihr Zurückschie- 
ben auf die Schenkel, schnell auszu- 
führen ist. Die betreffenden Versuche 
wurden indessen auf andere Weise 
ausgeführt. 

Ich hatte nämlich das Verhalten 
einer zwischen den Eisenkern und die 
Magnetisirungsrolle gewickelten isolirten 
Drahtlage, deren Enden beliebig ge- 
schlossen und geöffnet werden konnten, 
näher untersucht und dabei gefunden, 
dafs eine derartige Spirale sich ebenso 
wie ein Metallrohr verhält, sobald 
jene in sich geschlossen ist. Beim 
Trennen der Drahtenden hört ihre 
inductionsschwachende Wirkung aber 
vollständig auf ^ Von diesem Ver- 
halten einer Zwischenlage aus iso- 
lirtem Draht wurde zur Untersuchung 
der angedeuteten Frage Gebrauch ge- 
macht. Es wurde auf die Eisenkerne 
eines gewöhnlichen Weckers mit Selbst- 
„üterbrechung eine eng an einander 


liegende einfache Wickelung von etwa 


0,25; mm starkem Draht gelegt, dessen 
Enden beliebig mit einander verbun- 
den werden konnten. Bei Verwen- 
dung eines starken Stromes machte sich 
ein Unterschied in der Stärke oder in 
der Schnelligkeit der Glockenschläge 
nicht bemerkbar, wenn die Zwischen- 
lage geöffnet oder geschlossen war. 
Hieraus geht schon hervor, dafs der 
Zwischenleiter einen nachtheiligen Ein- 
flufs auf den Gang des Weckers nicht 
auszuüben vermag. Wurde jedoch die 
Stromstärke so weit vermindert, dafs 
der Wecker eben noch anschlug, so 
zeigte sich ein bemerkbarer Unter- 
schied. Die Glockenschläge waren näm- 
lich bei kurzem Schlufs der Spirale 
stärker. 

Die Erklärung hierfür dürfte wohl 
mit Nachstehendem gegeben sein. Bei 
Schliefsung des Batteriestromes erfolgt 
durch den entgegengerichteten Extra- 
strom eine Schwächung der elektro- 
motorischen Kraft. Die Anwesenheit 
des geschlossenen Zwischenleiters hebt 
aber jede Einwirkung des Eisenkernes 
auf die Drahtrolle auf, und daher wird 
unter dem Einflufs des nicht ge- 
schwächten Stromes sich ein stärkerer 
Magnetismus entwickeln können. Das 
Abfallen des Ankers bei Unterbrechung 
des Batteriestromes vollzieht sich 
schneller, indem die verstärkende und 
somit verzógernde Wirkung des Oeff- 
nungsextrastromes fortfällt. 

Es dürfte hiermit der Beweis er- 
bracht sein, dafs die Anwendung von 
geschlossenen Metallhülsen für alle 
Elektromagnete im Fernsprechbetriebe 
keinerlei Nachtheile, wohl aber recht 
bedeutende Vortheile im Gefolge hat. 
Ebenso könnte man auch bei Morse- 
Apparaten aus Rücksicht für die 
bessere Erhaltung der Tastercontacte 
von der gleichen Einrichtung Gebrauch 
machen. Indessen sprechen andere, 
weiter unten näher entwickelte Um- 
stinde für die Beibehaltung von nicht 
metallischen Hülsen für diese Apparate. 

Das Verhalten geschlossener Draht- 
lagen erklärt auch manche, bis jetzt 
nicht mit Bestimmtheit ergründete 
Eigenthümlichkeiten in der verschieden- 


artigen Wirkungsweise einzelner Exem- 
plare von sonst vollkommen gleich 
gebauten Fernsprechern. Derartige 
Apparate werden sich für Stromerzeu- 
ger um so besser eignen, je vortheil- 
hafter die Ausnutzung der Inductions- 
wirkung der Eisenkerne auf die um- 
gebenden Drahtrollen erfolgt. Wenn 
nun wegen fehlerhafter Stellen in der 
Isolirschicht des Umwindungsdrahtes 
eine metallische Berührung zwischen 
zwei über einander befindlichen Draht- 
lagen stattfindet, so wird die Inductions- 
wirkung des  Eisenkernes auf die 
Drahtrollen durch den dazwischen be- 
findlichen geschlossenen Leiter ge- 
schwächt, und zwar um so mehr, je 
näher die kurz geschlossene Drahtlage 
sich dem Eisenkerne befindet, je mehr 
Drahtwindungen also der Induction 
entzogen sind. Als Empfangsapparate 
werden aber derartige Fernsprecher 
mit fehlerhaften Umwindungen bessere 
Ergebnisse liefern, indem denselben die 
Fähigkeit zur Bildung der schwächenden 
Gegenströme theilweise genommen ist. 

Die Erkenntnifs des Verhaltens ge- 
schlossener Drahtlagen bei Apparaten, 
deren Wirkung auf der Induction be- 
ruhen, dürfte für das gesammte Fern- 
sprechwesen von Bedeutung sein. Hier- 
nach ist in allen Fällen, in denen eine 
möglichst kräftige Induction erzielt wer- 
den soll, auf besonders sorgfältige Isoli- 
rung der Drähte Bedacht zu nehmen. 
Andererseits bietet uns ein geschlossener 
Zwischenleiter das zweckmüfsigste Mittel, 
die Bildung von Gegenstrómen zu ver- 
hindern. Beides kann bei ein und 
demselben Apparate vereinigt werden. 
Bekanntlich nimmt die durch einen 
Fernsprecher in Bewegung gesetzte 
Elektrizitätsmenge mit der Verminde- 
rung des Abstandes zwischen der 
Membran und den Eisenkernen zu. 
Eine möglichste Annäherung der letz- 
teren an die schwingende Platte wäre 
daher für den Stromsender die vor- 
theihafteste Einstellung, wenn nicht 
dieser Apparat gleichzeitig auch als 
Empfänger zu dienen hätte. Als sol- 
cher würde derselbe bei einer derart 
gewühlten Einstellung das Maximum 
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von Gegenströmen liefern, wodurch 
die Stärke und Deutlichkeit der Stimme 
bedeutend abnehmen  müíste. Man 
ist daher genóthigt, dem gleichzeitig 
als Geber wie als Empfänger dienen- 
den Apparate einen grófseren Abstand 
zu geben, wobei alsdann die Stärke 
der Lautwirkung etwas abnimmt, die 
Deutlichkeit derselben dagegen erheb- 
lich gewinnt. 

Würde man aber zwischen Draht- 
rolle und Eisenkern eine isolirte Draht- 
lage anbringen, deren Enden durch 
Fingerdruck beliebig geöffnet und ge- 
schlossen werden könnten, so liefse 
sich die Bildung der Gegenströme jeder- 
zeit vermeiden, ohne dem Apparat die 
günstigsten Bedingungen für einen 
Stromsender zu nehmen. Alsdann 
könnte die Membran auch möglichst 
nahe an die Eisenkerne gebracht wer- 
den, und der Fernsprecher würde so- 
wohl als Geber wie als Empfänger 
die höchste Leistungsfähigkeit ent- 
wickeln, je nachdem die Zwischenlage 
geöffnet oder geschlossen wäre. Ver- 
suche in dieser Richtung sind von 
mir Mangels der erforderlichen Mittel 
nicht angestellt worden. Es dürfte 
indessen nicht zu bezweifeln sein, dafs 
der Fernsprecher in dieser Richtung 
noch verbesserungsfähig ist. 

Wie bedeutend übrigens die Schwä- 
chung der Fernsprechströme durch die 
im Empfänger erzeugten Gegenströme 
ist, läfst sich leicht erkennen, sobald in 
einen mit Geber und Empfänger aus- 
gerüsteten Stromkreis weitere Fern- 
sprecher eingeschaltet werden, welche 
beliebig — mit Hülfe einer Taste — 
durch gleichwerthige Widerstände er- 
setzt werden können. Es empfiehlt 
sich daher, bei allen Fernsprechern, 
welche nur zum Hören dienen, also 
bei Fernsprecheinrichtungen mit Mikro- 
phonsendern in allen Sprechstellen, 
die Rollen für die Magnetisirungs- 
spiralen aus nichtmagnetischem Metall 
zu fertigen. 

Auch für das Mikrophon bz. für 
dessen Inductionsrolle ergiebt sich aus 
dem Vorstehenden eine bedeutende 
| Verbesserungsfähigkeit. Die Wirkung 
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dieses Apparatsystems besteht bekannt- 
lich darin, dafs durch die Aende- 
rung der Stärke des primären Stromes 
in der secundären Drahtlage In- 
ductionsstróme erzeugt werden, welche 
in die Leitung gelangen und sich an 
der Empfangsstelle in Schallwellen um- 
setzen. Zur Verstärkung der Inductions- 
ströme ist die Rolle mit einem Bündel 
aus  Eisendraht versehen. Bedenkt 
man, dafs der primäre Stromkreis be- 
ständig geschlossen ist und durch die 
Contactvorrichtung des Mikrophons 
nur eine geringe Aenderung des Wider- 
standes erleidet, so wird man sich, 
unter Berücksichtigung des Verhaltens 
geschlossener Drahtspiralen, der An- 
sicht nicht entziehen können, dafs bei 
dem Inductorium die Magnetinductions- 
wirkung des Eisenkernes gröfstentheils 
verloren gehen mufs. Die letztere 
übertrifft aber, wie bereits angegeben, 
die elektro-elektrische Inductionswir- 
kung zwischen den secundären und 
primären Drahtlagen. Es wäre daher 
ein wesentlicher Gewinn, wenn bei 
den Inductorien der Mikrophone die 
Magnetinductionswirkung voll aus- 
genutzt werden könnte. Nach meinem 
Dafürhalten liefse sich dieses ohne 
nennenswerthe Schwierigkeiten dadurch 
erreichen, dafs die secundäre Draht- 
lage nicht über, sondern neben den 
primären Draht gelegt würde. Ein 
solches Inductorium müfste alsdann in 
folgender Weise hergestellt werden. 
Die das Drahtbündel aufnehmende 
Rolle wäre nach Art der Inductions- 
apparate für hohe Spannung in Ab- 
theilungen von etwa : cm Länge zu 
theilen, von denen die erste, dritte, 
fünfte u. s, w, Abtheilung mit dem 
primären Draht, die zweite, vierte, 
sechste u. s, w. mit dem secun- 
dären Draht ausgefüllt werden müfste. 
Zur Steigerung der Inductionswirkung 
könnte die bewickelte Rolle aufser- 
dem noch mit einem aus Eisendraht- 
suiben hergestellten Mantel umgeben 
werden. Ein derartiges Inductorium 
würde bei gleichem Wechsel in der 
Stärke des Hauptstromes erheblich 
stärkere secundäre Ströme liefern, und 


daher liefse sich ein Fernsprechverkehr 
mit Mikrophonbetrieb voraussichtlich 
auf weit gröfsere Entfernungen aus- 
dehnen, als die gegenwärtig gebräuch- 
lichen Einrichtungen dieses gestatten. 

Es erübrigt noch die Erörterung der 
Frage, welchen Einflufs metallene 
Rollen für die Elektromagnete der 
Morse-Apparate auf den Betrieb aus- 
üben würden. Nach dem Vorstehen- 
den kann als unzweifelhaft angenom- 
men werden, dafs die durch den ge- 
schlossenen Zwischenleiter verursachte 
Verzögerung im Entstehen und Ver- 
schwinden des Magnetismus nicht so 
bedeutend sein würde, um den Morse- 
betrieb benachtheiligen zu können. 
Aber auch ein nennenswerther Vor- 
theil stände aus der Beseitigung des 
Extrastromes nicht zu erwarten, denn 
die etwas langsamere Verbrennung der 
Tastercontacte wäre nicht von wesent- 
licher Bedeutung. Anders liegt jedoch 
die Sache, wenn Morse- und Fern- 
sprechleitungen sich an dem nämlichen 
Gestänge befinden. Die Beeinflussung 
des Fernsprechbetriebes durch die 
Telegraphirstróme kann alsdann so 
bedeutend werden, dafs jeder münd- 
liche Verkehr aufhört. Nicht allgemein 
dürfte bekannt sein, dafs Arbeitsstrom- 
leitungen störender wirken als Ruhe- 
stromleitungen. Aber auch die letz- 
teren zeigen in dieser Beziehung 
wesentliche Verschiedenheit, und zwar 
nimmt die Stärke der verursachten 
Nebengeräusche mit der Anzahl der 
in die Ruhestromleitung eingeschalte- 
ten Stationen ab. Die Elektromagnete 
müssen also eine wichtige Rolle hierbei 
spielen, und ihre diesbezügliche Wir- 
kungsweise kann nur auf die Bildun 
der den Hauptstrom verzógernden 
Extraströme zurückgeführt werden. 
So ist z. B. das durch eine Ruhe- 
stromleitung von Colmar nach Münster 
in einer parallel laufenden Fernsprech- 
leitung verursachte Geräusch derart un- 
bedeutend, dafs die Verständigung auf 
der letzteren nicht im Geringsten beein- 
trächtigt wird, obwohl beide Leitungen 
auf einer Strecke von 16 km sich 
neben einander befinden. Eine Arbeits- 
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stromleitung von Mülhausen nach 
Epinal dagegen macht jeden Verkehr 
auf einer nur 13 km weit parallel laufen- 
den Fernsprechleitung der Thanner 
Fernsprechanlage ganz unmöglich. In 
der erstgenannten Ruhestromleitung 
befinden sich neun Elektromagnete, 
während in der Arbeitsstromleitung 
nur ein Elektromagnet inducirend 
wirken kann. Der Extrastrom läfst 
bekanntlich den Hauptstrom nicht so- 
gleich zur vollen Stärke anwachsen, 
und ebenso erleidet das Verschwinden 
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hat ihre Bestätigung durch die Praxis 
bereits erfahren. 

Für Zwecke des Wasserversorgungs- 
dienstes der Stadt Strafsburg ist das 
Stadthaus, das Hochreservoir und das 
Wasserhebewerk durch zwei parallele 
Telegraphenleitungen von je 5,5 km 
Länge in Verbindung gesetzt, und zwar 
dient eine Leitung zum Betriebe der 
elektrischen Wasserstandszeiger und die 
andere zum Verkehr mittels des Fern- 
sprechers. Wenn nun bei Eintritt des 
hóchsten oder niedrigsten Wasserstandes 
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desselben bei der Unterbrechung eine 
gewisse Verzögerung. Die Curve des 
ansteigenden und abfallenden Stromes 
wird also durch den Extrastrom ver- 
flacht, und zwar um so mehr, je 
stärker der letztere ist. Der Extra- 
strom wächst natürlich mit der An- 
zahl der eingeschalteten Elektromagnete 
und ist daher in Ruhestromleitungen 
mit vielen Stationen weit krüftiger als in 
Arbeitsstromleitungen, in denen meistens 
nur zwei Endstationen sich befinden. 

Um den nachtheiligen Einflufs der 
Arbeitsstromleitungen abzuschwächen, 
würde nur erübrigen, die Bildung 
krüftiger Extrastróme durch besondere 
Einrichtungen absichtlich — herbeizu- 
führen. Die Richtigkeit dieser Idee 


Erde 


das Alarmsignal — durch einen Rassel- 
wecker erzeugt — erfolgte, wurde die 
Fernsprechleitung derart in Mitleiden- 
schaft gezogen, dafs eine Verstündigung 
zwischen den beiden Endstellen ohne 
weitere Vorkehrungen ganz unmöglich 
war. Aber gerade in jenen Fällen 
wurde natürlich auf die Betriebstähig- 
keit der Fernsprechleitung besonderer 
Werth gelegt. 

Die absichtliche Erzeugung kräftiger 
Extraströme durch eine entsprechende 
Vorrichtung hat sich als sicheres Mittel 
zur Beseitigung der störenden Neben- 
geräusche hierbei bewährt. Die Ein- 
schaltung des betreffenden Apparates, 
welcher in einer Magnetisirungsrolle 


mit starker Eisenarmatur M besteht, 


wird durch vorstehende Fig. 3 ver- 
deutlicht. Sobald durch die Bewe- 
gung des Schwimmers ein Strom in 
die Leitung geschickt wird, ent- 
steht in der Inductionsrolle ein 
kräftiger Gegenstrom, welcher dank 
der massiven Eisenmassen einen ver- 
hältnifsmäfsig langsamen Verlauf hat. 
Die Curve des ansteigenden Stromes 
wird daher stark abgeflacht. Dem- 
entsprechend ist auch die Einwir- 
kung auf die benachbarte Fernsprech- 
leitung nicht ruckweise, sondern nur 
schnell anschwellend. Der knallende 
Ton der Membran geht über in 
ein Geräusch, welches Aehnlichkeit 
hat mit dem durch eine in der Luft 
schnell geschwungene Ruthe verur- 
sachten Pfeifen. Bei der Unterbrechung 
des Stromes im Stromsender könnte 
ohne weiteres Hülfsmittel eine lang- 
samere Abnahme des Hauptstromes 
nicht eintreten, weil die Verbindung 
mit der Erde fehl. Um nun auch 
die Curve des abfallenden Stromes 
thunlichst zu verflachen, ist zwischen der 
Inductionsrolle und dem Stromsender 
eine künstliche Nebenschliefsung W 
zur Erde eingeschaltet, deren Wider- 
stand aber mit Rücksicht auf den Strom- 
verlust nicht zu klein genommen wer- 
den kann. Mit der Verringerung dieses 
Widerstandes nimmt die Stärke des 
Nebengeräusches ab. Bemerkt mufs 
werden, dafs durch die absichtlich 
herbeigeführte Verzögerung des an- 
Steigenden und abfallenden Stromes 
die Wirkungsweise der übrigen elektro- 
magnetischen Apparate in keiner Hin- 
sicht gelitten hat. 

Es leuchtet ein, dafs derartige Mag- 
netisirungsro]len ihren Zweck in Arbeits- 
Stromleitungen noch vollkommener er- 
füllen Werden, indem die letzteren 
immer Verbindung mit der Erde haben 
und die Extraströme sich demgemäls | 
cá Dach der Unterbrechung des 
""UPIStromes voll entwickeln können. 
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Die Einschaltung eines Apparates 
zur Bildung krüftiger Extrastróme be- 
dingt eine Zunahme des Leitungswider- 
standes, und man wird daher dieser 


Vorkehrung eine derartige Einrichtung 


zu geben haben, bei welcher mit einer 
bestimmten Drahtmenge das Maximum 
von Inductionsströmen erreicht werden 
kann. Die einfache, den massiven 
Eisenstab aufnehmende Drahtrolle ent- 
spricht diesem Zwecke nur in ge- 
ringem Mafse, indem die magnetisirende 
Kraft derselben unvollkommen aus- 
genutzt wird. Versehen wir eine solche 
Rolle auch von aufsen mit einem 
massiven Eisenmantel, so nimmt der 
erzeugte Magnetismus und dement- 
sprechend dessen Rückwirkung auf 
den Draht erheblich zu. Ganz aufser- 
ordentlich wird die Stärke des Extra- 
stromes aber gesteigert, wenn man 
auch die beiden Endflächen des Cylin- 
ders mit Eisenscheiben ausstattet, so dafs 
die Drahtrolle innen und aufsen von 
zusammenhängenden Eisenmassen voll- 
ständig eingeschlossen ist. Während 
der Oeffnungsextrastrom eines solchen 
Apparates bei Fortlassung der End- 
scheiben nur einen Nadelausschlag 
von 7? verursachte, wurde unter sonst 
gleichen Umstünden mit den Scheiben 
eine erste Ablenkung von 55° ereicht. 
Es würde dieses einem Verhältnifs 
von 1:6,7 gleichkommen, sofern man 
auch für den vorliegenden Fall die 
Einwirkung des Extrastromes auf die 
Magnetnadel mit dem Stofse auf ein 
ruhendes Pendel vergleichen darf. 

Wir sind bisher gewóhnt gewesen, 
in dem Extrastrome ein mit jedem 
Elektromagneten eng verknüpftes, nicht 
zu vermeidendes Uebel zu erblicken. 
Nachdem wir nun die Mittel zur 
Unterdrückung und sogar zur Nutz- 
barmachung des Extrastromes kennen 
gelernt haben, ist diese Auffassung 
desselben nicht mehr aufrecht zu er- 
halten. 
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27. Die Itinerarien des Alterthums und die Peutinger'sehe 
Tafel. 


Von Herrn Postsecretair H. Hartmann in Berlin. 


Zu den wichtigsten geschichtlichen 
Urkunden, welche uns die Kenntnifs 
unserer Vorzeit vermitteln, gehören das 
Itinerarium | Antonini Augusti 
provinciarum et maritimum und 
die Tabula Peutingeriana. Da 
diese beiden Werke in dem Archiv für 
Post und Telegraphie vielfach erwähnt 
worden sind, dürfte es den Lesern 
nicht unerwünscht sein, einiges Nähere 
über den Inhalt und die Entstehung 
derselben zu erfahren. 


Was zunächst das Itinerarium An- 
tonini provinciarum betrifft, so finden 
wir darin ein beinahe vollstündiges 
Verzeichnifs der Strafsenzüge des rö- 
mischen Reiches nebst Angabe der 
an den Strafsen liegenden Orte und 
deren Entfernungen von einander. Wir 
kónnen defshalb, wie auch die Be- 
zeichnung »Itinerarium« bereits be- 
sagt, das Werk als ein römisches Kurs- 
buch oder Reisebuch betrachten. 


Die Entfernungen zwischen den 
Orten giebt sowohl das Itinerar, als 
auch die Peutinger'sche Tafel für das 
ganze römische Reich, Gallien ausge- 
nommen, welches sich eines Wege- 
mafses »Leuga« bediente, in Milien 
(römischen Meilen) an. Die römische 
Meile verhielt sich zur Leuga wie 3 : 2 
und hatte eine Länge von etwa ı 500m, 
so dafs fünf römische auf eine deutsche 
oder geographische Meile kommen. 


Die Anlage jenes römischen Kurs- 
buches ist aus der nebenstehenden Ta- 
belle zu ersehen, welche den Anfang 
des lünerars wiedergiebt. (Quellen: 
Lapie, Recueil des itinéraires anciens, 
publié par Fortia d' Urban, Paris 1845; 
Itinerarium Antonini Augusti et 
Hierosolymitanum, ediderunt Parthey 
et Pinder, Berlin 1848). 

Die Tabelle enthält in Spalte I. die 
Bezeichnung eines Strafsenabschnitts im 
Norden Afrikas nebst den daran lie- 
genden Orten, in Spalte I. die An- 


gabe der Länge des ganzen Weges, 
sowie desjenigen zwischen den ein- 
zelnen Stationen in römischen Meilen. 

Da bezüglich der Entfernungsangaben 
in den Itinerarien vielfach von ein- 
ander abweichende Lesarten bestehen, 
so hat der französische Oberst Lapie 
durch Messungen, soweit dies möglich 
gewesen ist, die Angaben in den 
Itinerarien richtig zu stellen gesucht. 
Diese Arbeit Lapie's kann gewisser- 
mafsen als Vorarbeit für die Erfor- 
schung der Römerstrafsen, mindestens 
jedoch als ein nicht unwesentliches 
Hülfsmittel dazu angesehen werden, 
da der Forscher bei Anwendung der 
Messungen Lapie's den ersten Anhalts- 
punkt für die Richtung, Länge u. s. w. 
des Weges gewinnt. In Spalte III. 
der Tabelle sind die von Lapie er- 
zielten Wegemafse vermerkt, inSpaltelV. 
die jetzigen Benennungen der Rómer- 
orte, soweit dieselben durch Forschun- 
gen sich ermitteln liefsen. 

Der Strafsenzug, mit welchem das 
Itinerarium beginnt, erstreckt sich von 
der äufsersten Grenze des römischen 
Reiches im Westen Afrikas, die Küste 
Nord- Afrikas entlang, bis Carthago in 
einer Länge von 1849 römischen 
Meilen. Diese Strafse ist in sieben 
kleinere Wegestrecken zerlegt, deren 
Länge sich aus den beigefügten Zahlen 
(Spalte L, A. bis G.) ergiebt, also A.: 
Von der äufsersten Grenze bis Tingis 
(Tanger) 174 Meilen; B.: (zu ergänzen 
ist: von Tingis bis) Rusadder 318 Mei- 
len u. s. w. 

Zählt man in Spalte II. die Meilen- 
zahl der sieben Wegeabschnitte von A. 
bis G. zusammen, so erhält man die 
vorstehend angegebene Länge des 
ganzen Weges, : 849 Meilen. 

Die Namen der an der Strafse bis 
Tingis liegenden Orte nebst Angabe 
der Entfernungen der Orte von ein- 
ander findet der Leser unter Aa. EinZu- 
sammenzählen der Entfernungszahlen 
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ergiebt die Länge des unter A. bezeich- | Jede Strafse wird erst im Allge- 
neten Strafsenabschnittes, 174 Meilen. | meinen nach ihrem Anfangs- und 

Hieraus läfst sich der Plan erkennen, | Endpunkte benannt und nach ihrer 
welchen der Verfasser bei der Anlage | Gesammtlünge in Meilen bestimmt. 
des Werkes zu Grunde gelegt hat. | Sodann wird sie in ihre einzelnen 


i: II. 


MI. IV. 
ganun. | Jetzige Benennung 
gen in róm. | der Römererte (nach 
Meilen nach | Lapie, Mannert, Par- 


den Messun-| they und Pinder). 
gen Lapie's. | 


Angabe der Strafsenzüge Angabe der Ent- 


und der daran liegenden fernungen in 


Orte. 


rómischen . Meilen. 


Itinerarium provinciarum 
omnium imper. Antonini 

Augusti (des Kaisers Anto- 

ninus, des Erhabenen, Reise- 

oder Kursbuch für sämmt- 

liche Provinzen). 

Columnae Herculis. A Tingi 

Mauretaniae id est ubi Ba- 

cuetes et Macenites barbari 

morantur per maritima loca 

Carthaginem usque ...... XVIHC XLVINI 
(Die Säulen des Hercules. 

Von Tingis (Tanger) in Mau- 

retanien, da, wo die wilden 

Völkerschaften der Bacueten 

und Maceniten wohnen, die 

Seestädte entlang bis Car- 

thago). 

A. Ab exploratione quae ad 

Mercurios dicitur Tingi 

usqucMh d tto ue (e CLXXIIII 
(Von dem Kundschafter- 

posten — Beobachtungs- 

od. Recognoscirungs-De- 

tachement —, welcher » Ad 

Mercurios« Mansora oder 

Massa) heiist, bis Tingis 


(Tanger). 
B. Rusaader .......... CCCXVIII Melilla 
C. Caesarea Mauretaniae . . | CCCCLXXXXIII Cherchell 
Dagssidisus! . 4. cess CCXVIII Bougie 
E. Rusicadde (Rusicada) . . . CCCXVIII Philippeville 
"s Hippone regio... . . .. CCXV Bona 
J. Carthagine r orm CXII Mersa 
sic: 
Aa: Litoraria ioni 
bus kis dee Bic ow 
qM Enn! doo. XVI Rabat oder Sale 
SUapnuida 7$ 2 SER XXXII Mahmore Mehedia 
EET E a XXXII Klein oder Alt Mehedia 
R E MEET XXIIH Alt Maamora 
Lix colonia YT RR XVI Larasch 
Habennis. x M s: XVI Ruinen 
Zee: NONO T uoa A XIV Azelia 
e Aea E a VI Almadrones 
mgt colonia... .. XVIH Tanger 
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Theile, von Station zu Station, zerlegt 
und ihre Gesammtlänge in ebenso viele 
Posten von Zahlen aufgelóst. 


Dieses Schema scheint bis in das 
Mittelalter in den Kursbüchern, abge- 
sehen von einigen unwichtigen Aen- 
derungen, beibehalten worden zu sein, 
wie aus dem Aufsatze: »Ein deutsches 
Kurs- und Reisehandbuch aus dem 
Jahre 1590« (»Archiv« für 1883, 
S. 248 ff.) erhellt. 


Das Itinerar giebt uns aber nicht 
allein ein Verzeichnifs der Strafsen- 
züge, sondern es sind in demselben 
auch geographische und geschichtliche 
Bemerkungen, sowie Angaben über 
die Standquartiere der Legionen ent- 
halten. So findet sich am Schlufs 
der Aufzählung der an der Sirafse 
Rusadder— Caesarea Mauretaniae lie- 
genden Orte die Bemerkung: Flumen 
Malva dirimit Mauretanias duas: in- 
cipit Caesariensis, d. h. der Flufs 
Malva bildet die Grenze zwischen den 
beiden Mauretanien (dem Tingitani- 
schen und Cäsareischen): Hier be- 
ginnt das Cäsareische. 


Auch die Nebenwege oder kürzeren 
Wege, welche in der Nähe der Heer- 
strafsen — viae militares oder publicae 
— sich hinziehen und wahrscheinlich 
den Posteinrichtungen oder dem Handel 
dienten, finden in dem Itinerar Er- 
wübnung, z. B.: 

A. A Sebastia Cocuso per Melitenam. 
(Von Sebastia über Melitena nach 
Cocuso.) 
a. Item (ein zweiter Weg) a Sebastia 
Cocuso per Caesaream. 
b. Item per compendium (auf einem 
kürzeren Wege) a Sebastia Cocuso. 

— Von der Strafse Tingis— Carthago 
führten sechszehn Wege in das Innere 
Nord-Afrikas. Zu den wichtigeren der- 
selben zählen die Linien über Cirta 
(Constantine) die Meeresküste entlang 
nach Adrumetum (Susa), Ocea Colonia 
(Tripoli) und Alexandrien, sowie von 
der kleinen Syrte durch das Gebiet 
von Tripolis nach dem Mittelländischen 
Meere in einer Ausdehnung von 2 868 
rómischen Meilen. 


Die Insel Sardinien, welche an 
zweiter Stelle im Itinerar erwähnt 
wird, war von sieben Strafsen, deren 


Hauptknotenpunkt Caralis (Cagliari) 
war, durchzogen. Auf der Insel 
Corsica dagegen befand sich nur 


eine Strafse von Mariana nach Pallae 
(Bonifacio). Die Insel Sicilien besafs 
neun ausgezeichnete Strafsen in einer 
Länge von 1342 Meilen, deren wich- 
tigste, von Messana (Messina) aus- 
gehend, sümmtliche Stüdte an der 
Meeresküste mit einander verband. 
Von Lilybaeum (Marsala), welches an 
dieser Strafse gelegen war, erfolgte 
die Ueberfahrt nach Carthago. Der 
Seeweg betrug 1: 500 Stadien = 
30 geographische Meilen, wenn man 
das Itinerarstadium auf etwa !/,, geo- 
graphische Meile ansetzt. 


Dafs die Rómer in erster Reihe auf 
dem Festlande Italiens dauerhafte 
und zahlreiche Strafsen zu bauen sich 
angelegen sein liefsen, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. 


Die älteste der von Rom ausgehen- 
den Strafsen — via Appia —, bereits 
um das Jahr 313 v. Chr. angelegt, 
führte nach Rhegium (Reggio), Brun- 
disium (Brindisi) und Hydruntum 
(Otranto), von wo die Ueberfahrt nach 
Aulona (Valona) erfolgte. Von letzt- 
genanntem Orte ging ein Weg die 
Meeresküste entlang nach Athen und 
Theben, ein anderer nach Byzanz 
über Traianopolis (Orikhova) Der 
Hauptweg nach Byzanz hatte indessen 
die Richtung von Brundisium nach Dyr- 
rachium (Durazzo) über Thessalonica 
(Salonichi), Trajanopolis und Hadria- 
nopolis (Adrianopel). Die Länge des 
ganzen Weges von Rom nach Byzanz 
betrug ı 219 Meilen. 


Von Trajanopolis führte eine Strafse 
nach Callipolis (Gallipoli) über die 
Dardanellen nach Troas (Eski Stambul), 
Pergamus (Perghamah) und Laodicea 
(Ladik), die einzige Strafse, welche 
zur Römerzeit die Küste des Aegäischen 
Meeres entlang ging. 


Nächst Italien war es Spanien, 
das reichste Land  des- rómischen 
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Reiches, welches das weitverzweigteste 
Strafsennetz hatte. Die Hauptstrafse 
ging von Rom auf der via Aurelia das 
tyrrhenische Meer entlang über Genua, 
Massilia (Marseille), Arelate (Arles), 
Iuncaria (La lunquiera), Barceno 
(Barcelona), Tarraco (Tarragona) ad 
legionem VII geminam (Leon), von 
Tarraco die Ostküste Spaniens ent- 
lang nach Gades (Cadix), Hispalis 
(Sevilla), Olisipo (Lissabon) und über 
Beleia (Yruna) nach Burdigala (Bor- 
deaux). Von den genannten Städten 
nimmt Hispalis (Sevilla), die bedeu- 
tendste Handelsstadt des Alterthums, 
unsere besondere Aufmerksamkeit in 
Anspruch. Eine daselbst von Julius 
Caesar angelegte römische Wasser- 
leitung ist noch jetzt in Gebrauch 
und bestätigt gewissermafsen den In- 
halt einer Thor-Inschrift in der Stadt: 


Condidit Alcides, renovavit Julius 
urbem, 
Restituit Christo Fernandus tertius 
heros! 
(Hercules, Gründer derStadt, Wieder- 
hersteller Julius Cäsar, 
Tapferer Fernando, gewannst für 
Christus sie wieder!) 
(Baumstark, Reise nach Spanien, S. 238 ff.) 


Die letzte Zeile der Inschrift be- 


zieht sich auf die Eroberung der Stadt | 


durch König Ferdinand III. im Jahre 
1248, wodurch in Sevilla, welches 
seit dem Jahre 713 unter der Herr- 
Schaft der Mauren gewesen war, wie- 
der das Christenthum das Ueber- 
gewicht über den Islam erhielt. 


Mit Thracien, Mösien, Panno- 
inten. Gallien, Germanien und 
3ritannien war Rom durch acht 
grófsere Strafsenzüge, deren Knoten- 
punkt Mediolanum (Mailand) war, ver- 
bunden. 

Diese Strafsenzüge sind: 


1. von Mailand über Tergeste (Triest) 
nach Dyrrachium (Durazzo) (596 
Meilen); 

?. über Aquileia, Mursa 
Serdica (Sofia) 
Berytus (Beirut) 


(Esseg) und 
nach Byzanz, 
durch das Nil- 


Delta, zu beiden Seiten des Nil 
entlang bis zum Grenzpunkte des 
römischen Reiches im Süden 
Aegyptens, Hiera Scaminos (Mahar- 
rakah) und zum Rothen Meere 
(4250 Meilen); 

über Verona, den Brenner nach 
Vindelicum (Augsburg), Reginum 
(Regensburg), Ad Castra (Passau) 


Brigantia (Bregenz) und Basel; r 


über den Splügenpafs durch das 
Hinter-Rheinthal nach Curia Rae- 
torum (Chur), Brigantia (Bregenz) 
und Augsburg; 


über den grofsen St. Bernhard, 
Viviscum (Vevey), Argentoratum 
(Strafsburg i. Elsafs), Mogontiacum 
(Mainz), Colonia Agrippina (Cóln) 
bis Lugdunum (Leyden). (Aut 
diesem Wege finden sich noch 
zwei römische Meilensteine aufge- 
stellt, und zwar in dem Flecken 
St. Pierre, 2 Meilen unterhalb des 
St. Bernhard - Hospizes, und in 
dem Dorfe St. Saphorin bei Vevey 
(Rochette, lettres sur la Suisse, 
Bd. le Suas un Coxe, 
lettres sur la Suisse, Bd. II, S. 147). 
Der ersterwühnte rómische Meilen- 
stein soll sich früher auf dem 
hóchsten Punkte des Passes über 
den St. Bernhard befunden haben); 


über Augusta Praetoria (Aosta) in 
das Thal der Isère nach Vienna 
(Vienne, Cabillonum (Chälons), 
Augustodunum (Autun), Lutecia 
(Paris) zum Kanal, weiter über ad 
portum Dubris (Dover), Londinium 
(London) bis zum  Pictenwall; 
ferner von Vienne nach Genava 
(Genf), Mons Brisiacus (Alt-Brei- 
sach) und Strafsburg. (Auch auf der 
Strafse von Vienne nach Genf findet 
sich ein römischer Meilenstein, 
welcher sieben römische Meilen 
von Genf bei Hermanie aufgestellt 
war); 
in das Thal der Durance von 
Mailand über Augusta Taurinorum 
(Turin), Brigantio (Briançon) nach 
Arelate (Arles) und 


8. über Aquileia, Vindobona (Wien), 
Cusi (Peterwardein), an dem rechten 
Donauufer entlang bis Noviodunum 
(Toultscha), südwärts längs der 
Küste des Pontus Euxinus über 
Odissus (Varna) nach Byzanz 
(2070 Meilen). 


Die unter 8. erwähnte Strafse nach 
Byzanz schlofs sich an die von Rom 
ausgehende und über Bononia (Bo- 
logna), Mutina (Modena) und Mailand 
führende via Flaminia an. Einiges 
Interesse verdienen zwei an derselben 
liegende Städte, Carnuntum (Haim- 
burg) und Virunum (Zollfeld bei Klagen- 
furt). 


Ersteres, bekannt als stärkster Waffen- 
platz der Römer in Noricum, zählte 
zu seiner Besatzung die Legio XIII. 
gemina, martia, victrix (die gedoppelte 
— von ihrer Zusammensetzung — 
kriegerische, siegreiche), deren Soldaten 
Tacitus domitores Britanniae und 
praecipui fama rebellione Britanniae 
compressa nennt. Die Legion kam 
mit Drusus an den Rhein und wurde 
(12 bis 9 v. Chr. die Gründerin des 
Castells zu Mainz, des Castells zu 
Wiesbaden, möglicherweise auch Grün- 
derin von Bingen, da anzunehmen ist, 
dafs Bingen seine Besatzung von Mainz 
erhielt. Keine andere Legion, aufser 
der leg. XXII, hat so viele Denkmäler 
in Mainz und Umgegend, als Legions- 
ziegel, Bäderanlagen, Wasserleitungen, 
Befestigungen u. s. w. hinterlassen. 
(Rhein. Antiquar., H. Abtheil., Bd. 19, 
S. 546 ff, und Otto, Geschichte der 
Stadt Wiesbaden.) 


Die andere Stadt, Colonia Claudia 
Virunum (Zollfeld, grofse Römerstätte 
an der Glan, nördlich von Klagen- 
furt), bezeichnet man als den Sitz 
eines römischen Ober-Postdirectors für 
die beiden Pannonien, Obermoesien 
und Noricum. Im Jahre 1837 fand 
dort ein Schankwirth Jos. Wernhammer 
einen Theil eines Denkmals, welches 
einem praefectus vehiculorum gesetzt 
worden war. Nach Mommsen (Inscrip- 
tiones) und v. Ankershoven (Geschichte 
Kürnthens) lautet die Inschrift: 


INVICTO 
PATRIO 

VLB. GAIANVS 
IPTUA E UV EEG; 


In deutscher Uebersetzung etwa: 


Dem unerschütterlichen, dem väter- 
lich gesinnten (oder patrio more = 
nach alter Sitte?), dem Ober-Post- 
director E N hat Ulb. Gajanus 
dies Denkmal gesetzt. — 


Der zweite Theil des Itinerarium 
Antonini ist das Itinerarium mari- 
timum, welches eine Aufzühlung der 
verschiedenen Seewege, der Entfer- 
nungen, der Häfen, der Landungs- 
plätze, sowie der Inseln im Adriati- 
schen, Mittelländischen und Aegäischen 
Meere enthält. Zugleich finden sich 
darin historische und mythologische 
Bemerkungen, z. B. bei Delos: In hac 
Apollo et Diana ex Latona nati sunt. 
Haec insula » Ortyx« dicta est ab 
Asteria, sorore Latonae, quae, cum 
vim Jovis fugeret, in coturnicem con- 
versa illuc delata est. (Auf dieser 
Insel wurden Apollo und Diana von 
der Latona geboren. Man nennt 
diese Insel »Wachtelinsel«, nach der 
Asteria, der Schwester der Latona, 
welche, nachdem sie der Umarmung 
Jupiters entflohen war, in eine Wachtel 
verwandelt dorthin verschlagen wurde. 


Das dritte Itinerar ist ein Bruch- 
stück, welches.sechs verschiedene Wege 
von Rom nach Gallien erwähnt, je- 
doch ohne Angabe der Entfernungen. 
Es führt den Titel: Itinerarii Antonini 
Pii fragmenta (Bruchstücke des Anton. 
Itinerars). Die nachträgliche Aufzäh- 
lung der Wege u. s. w. wird damit 
begründet: »dafs, obwohl der gött- 
liche Augustus mit grofser Sorgfalt 
(bei der Anlage des Itinerars) zu Werke 
gegangen sei, er dennoch viele Orte, 
der Erwähnung werth, mit Still- 
schweigen übergangen habe, deren 
Kenntnifs für den Soldaten, den 
Reisenden und Geschichtsschreiber von 
Nutzen sei.« — 


Von grófserem Werthe für uns ist das 
»Itinerarium a Burdigala (von Bor- 


deaux) Hierusalem usque (bis Jerusalem) 
et ab Heraclea per Aulonam et per 
urbem Romam Mediolanum usque (und 
von Heraclea über Aulona — jetzt 
Valona -— und Rom nach Mailand).« 
Es unterscheidet sich von dem Itinerar 
Antonins dadurch, dafs bei jeder 
Station. angegeben ist, ob der Ort 
eine mansio oder mutatio ist; zugleich 
erwühnt es auch die kleineren, im 
Itinerar Antonins häufig fehlenden 
Orte und giebt nach Art unserer 
Fremdenführer ausführliche Beschrei- 
bungen der heiligen Stätten in Palästina 
und Darstellungen von Thatsachen, 
welche an diesen Orten sich ereignet 
haben. Verfafst wurde dasselbe im 
Jahre 333 n. Chr. von einem Christen, 
und zwar hauptsächlich zum Gebrauch 
der nach Palästina Reisenden. — — 


Besitzen wir in dem Itinerarium 
Antonini ein rómisches Kurs- 
buch, so kónnen wir füglich die 
Tabula Peutingeriana, auch be- 
kannt unter dem ungenauen Namen 
Theodosianische Tafel, eine römische 
Kurskarte nennen. 


Dieses rüthselhafte rómische Karten- 
werk, wie es Paulus in der »Erklärung 
der Peutinger'schen Tafel mit beson- 
derer Anwendung auf die Rómer- 
strafsen von Vindonissa (Windisch) 
nach Reginum (Regensburg)« nennt, 
hat schon längst die Aufmerksamkeit der 
Gelehrtenwelt auf sich gelenkt. Wenn 
wir auch nur im Besitz der Nach- 
bildung sind — das Original ist ver- 
schwunden —, so kónnen wir doch 
erkennen, dafs das Kartenwerk cine 
der grofsartigsten, einflufsreichsten und 


wichtigsten geographischen Arbeiten | 


ist, welche das Alterthum uns hinter- 
lassen hat. Es ist für die Geschichte, 
Geographie und Archäologie geradezu 
unentbehrlich. 


Die Peutingersche Tafel galt von 
jeher als eine Strafsenkarte des rómt- 
schen Reiches, auf welcher die von 
Rom ausgehenden Strafsen in Linien 
angegeben sind. Sie berücksichtigt 
nur die Entfernung der Orte, die 
Richtung und Verbindung der Wege; 


über die eigentliche Grófse und Lage 
der Länder, die geographische Lage 
der Orte wird hinweggesehen. Die 
Orte, welche an der Strafse liegen, 
sind durch Winkel bezeichnet, und 
an diesen sind die Ortsnamen nebst 
der Entfernung in Meilen vom Nach- 
barorte vermerkt. Zwischen die Strafsen- 
züge sind die Wälder durch gemalte 
Bäume, die Hauptflüsse von der Quelle 
bis zur Mündung, die Gebirge im 
Profil und die Namen der Völker und 
Provinzen durch welche die Strafsen 
führen, eingezeichnet. 


Man darf sich diese Karte jedoch 
nicht wie unsere Kurskarten vorstellen. 
Rom wurde als Mittelpunkt der Welt, 
von dem alle Strafsen strahlenförmig 
ausgingen, gedacht. Hätte man die Karte 
dementsprechend ausführen wollen, so 
wäre daraus eine für den Reisegebrauch 
kaum verwendbare Karte hervorge- 
gangen. 

Die Römer brachten defshalb die 
Karte aus der Kreisform in die Streifen- 
form, indem sie ihre Strafsenzüge nur 
nach links und rechts von Rom aus- 
gehend darstellten. 


Die beigefügte Zeichnung läfst er- 
kennen, wie die Strafsenzüge von 
Vercelli über Strafsburg, Mainz nach 
Coblenz und von Bingen nach Trier 
auf der Peutingerschen Tafel darge- 
stellt sind. Da bei Anlage der Karte 
ein bestimmtes Maís nicht angenom- 
men wurde, findet man hier und da, 
dafs Orte, welche wenige Meilen aus 
einander liegen, in gröfserer Ent- 
fernung gezeichnet sind, als solche, 
welche weiter von einander entfernt 
sind. 


Auf der beigefügten Karte ist bei- 
spielsweise die Linie zwischen Bin- 
gium (Bingen) und Vosavia (Ober- 
wesel) beinahe zweieinhalb mal so 
lang wie diejenige zwischen Bingen 
und Mainz, trotzdem die Entfernung 
zwischen diesen Städten :2 Meilen, 
zwischen jenen nur 9 Meilen beträgt. 
Man schrieb defshalb, um jeden 
Zweifel zu vermeiden, neben die Orts- 
namen auch die Anzahl der Meilen. 
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Wie bereits erwähnt, war die Karte 
in Streifenform hergestellt. Sie bestand 
ursprünglich aus zwölf an einander 
geklebten Pergamentstreifen, welche 
eine Länge von 6,2 m und eine 
Breite von 0,39 m hatten. Das zwölfte 
Blatt, welches den westlichen Theil 
von Mauretanien, Hispanien und Lusi- 
tanien, sowie den gröfsten Theil von 
Britannien enthielt, ist verschwunden. 
Einige Forscher indefs behaupten, dafs 
dasselbe gar nicht vorhanden gewesen 
sei. (La Table de Peutinger par E. Des- 
jardins. Paris 1669.) 


Die Karte ist in Farben ausgeführt, 
und zwar sind die Weltgrenzen, die 
Umrisse der Gebirgsprofile, die Namen 
der Orte und die Bäume schwarz, die 
Namen der Völker, Länder, die 
Strafsenzüge, Vignetten und einige 
Berge roth, die Flüsse und Seen grün, 
einige Gebirgszüge und Vignetten gelb, 
die Thermen blau gezeichnet. 


Aehnlich, wie auf unseren neueren 
Karten, finden sich auch auf der 
Peutinger'schen Tafel Zeichen zur 
Kennzeichnung der Orte. Solche Zei- 
chen sind: 


Hauptstädte der Pro- 
vinz. 


Tempel. 


Thermen. 


Befestigte Städte. 


Leuchtthürme. 


Aus der Karte ist ersichtlich, dafs 
beinahe an jeder Station bald spitze, 
bald rechte, bald stumpfe Winkel ange- 


bracht sind. Vielfach hat man diese 
Winkel für die Punkte gehalten, wo 
der betreffende Ort liegt. Wäre diese 
Ansicht die richtige, wozu hätte man 
diese treppenförmige Zeichnung noth- 
wendig gehabt? Man hätte statt 
dessen zur Bezeichnung der l.age der 
Orte einfach einen kleinen Kreis oder 
ein anderes Zeichen anbringen können. 
Die Ansicht einiger Archäologen (Paulus, 
a. a. O., S. 6) geht deshalb dahin, dafs 
diese Winkel die grófsere oder ge- 
ringere Schwierigkeit der Bodenge- 
staltung zwischen den einzelnen Orten 
angeben. Vergleichen wir mit Bezug 
hierauf unsere Karte, und zwar die 
Linie von Augusta Pretoria (Aosta) bis 
Viviscum (Vevey), so ergiebt sich aus 
der Zeichnung, dafs der Weg von 
Aosta an steigt, bis er den St. Bernhard 
überschritten, von da ab allmählich 
sich bis Vevey senkt. In der Wirklich- 
keit entspricht der Weg von Aosta bis 
Vevey der Zeichnung. 


Es braucht wohl nicht erst erwähnt 
zu werden, dafs diese Theorie nicht 
auf alle Strafsenzüge anwendbar ist, 
da sowohl bei der ersten Anlage der 
Tafel, als auch bei dem Nachbilden der- 
selben vielfach Haken übersehen oder 
als unerheblich weggelassen worden 
sein mögen. 


Die den Stationen beigefügten Zahlen 
geben die zwischen den Römerorten 
wirklich zurückzulegenden Milia pas- 
suum (römische Meilen), nicht die 
Entfernung nach der horizontalen Aus- 
dehnung an. 

Dafs diese Zahlen bei den Strafsen- 
zügen stets die richtige Entfernung 
zwischen zwei Römerorten darstellen, 
kann, so lange die Forschungen be- 
züglich der Römerstrafsen noch zu 
keinem Abschlufs gediehen sind, weder 
behauptet, noch bestritten werden. 


Wie die Strafsenzüge auf der Karte 
nach beiden Seiten der Stadt Rom 
aus einander gezogen sind, so sind es 
auch die Gewässer, welche zwischen 
die Strafsen hineingezeichnet sind. 
Dafs bei diesem Verfahren eine einiger- 
mafsen richtige Zeichnung der Flüsse, 
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der Tabula Peutingeriana. 


Strafse von Vercellae bis Confluentes (Coblenz) 


und von Bingium (Bingen) bis Augusta Treverorum 
(Trier). 


Stationen: 
Vergellis (Vercelli). 
Eporedia XXXIII (Jvrea). 
Utricio XXI (Verres). 


Augusta Préoria XXVIII (Aosta). 
Eudracinum XXV — (9). 

In summo Pentino XIII (Gr. St. Bernhard). 
Octoduro XXV (Martigny). 

Tarnaias XII (Massonger bei St. Maurice). 
Pennolucos XIIII (Noyilte). 

Vivisco VIII (Vevg,). 

Viromagus VIIII (Promasens). 


| Minodum VI (Moudon). 

| Auenticum Helvetiorum XVIII (Avenches). 
Petenisca XIII (Bürglen oder Biel). 
Salodurum X (Solothurn). 
Augusta Ruracum XXII (Augst). 

| Arialbinnum VI (Hüningen). 

| Cambete VII (Gr. Kembs). 


Argentouaria XII (Horburg). 
B ( E 


| Helellum XH (Ell oder Ehl?). 
Argentorate XII (Strafsburg). 


Brocomacus VI (Brumat). 

| Saletione XVIII (Selz). 
Tabernis XI (Rheinzabern). 
Noviomago XII (Speier). 
Borgetomagi XIII (Worms). 
Bonconica XI (Oppenheim). 
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Mogonitiaco VIIII (Mainz). 
Bingium XII (Bingen). 

Vosavia VIII (Oberwesel). 
Bontobrice VIIII (Boppard). 
Confluentes VIII (Coblenz). 


Von Bingen nach Trier: 
Dumno XVI auf der Höhe vor Kirchberg*). 
Belginum VIII bei dem stumpfen Thurm*). 
| Noviomago XX (Neumagen). 
Augusta Trevirorum VIII (Trier). 


*) Rhein. Antiquar, II. Abth., 19. Bd., S. 522. 


Meere u.s. w. nicht erreicht wird, 
liegt klar zu Tage. Bei der Anlage 
der Karte scheint dieses auch nicht 
beabsichtigt zu sein, da z.B. die 
Nebenflüsse nur angegeben sind, um 
die Uebergangspunkte andeuten zu 
können, und auch diese sind nicht 
immer auf der Karte ersichtlich. So 
wird man auf der beigefügten Karıe, 
auf welcher der Rhein durch die ge- 
schlängelte Linie bezeichnet ist, sowohl 
den Main als auch die Nahe vermissen. 
Gleichwohl ist bekannt, dafs bereits 
unter Drusus zur Sicherung des Flufs- 
überganges und als Brückenkopf, wie 
zur Beherrschung des unteren Main- 
landes und als Ausgangspunkt der 
verschiedenen nach dem Mattiaker- 
und oberen 'launuslande führenden 
Militwirstrafsen das Castellum Malttia- 
corum (das heutige Castel -—- der Main 
ergofs sich damals unterhalb Castels 
in den Rhein) angelegt war, und 
dafs an der Mündung der Nahe das 
Castellum — Dingium (Bingen) zur 
Deckung der Strafse nach "Trier und 
Cöln bereits um das Jahr 13 v. Chr. 
gegründet wurde. (Ann. des Ver. für 
Nass. Alterthumskunde, Bd. VIT, Heft 1, 
S. 73, und Rhein. Antiquarius, II. Abth., 
Bl. 19, S..586:) 


Die Darstellungen der Gebirgszüge 
können ebenso wie diejenigen der Gc- 
wässer nur annähernd als richtig an- 
geschen werden, zumal sie nur im Profil 
Bezeichnet sind, wodurch Orte an das 
Gebirge herangerückt erscheinen, welche 
weit davon entfernt sind, wie z. B. 
Augusta Ruracum (Augst) an die 
Penninischen Alpen und Mainz, Worms 
und Speier an die Vogesen (silva 
Vosagus). = 


Der Gebrauch der lünerarien bei 
den Römern reicht bis zu der Zeit 
zurück, in welcher Rom, nachdem die 
innere. Zwietracht beseitigt war, mit 
ungetheilten Kräften den zahlreichen 
äufseren Feinden entgegentrat, mit den- 
selben ringend um die Herrschaft über 
die damals bekannte Welt. 


Behufs £rhaltung und Befestigung 
der Herrschaft in den eroberten Pro- 
Archiv f. Post u. Telegr. &, 1886. 


vinzen sahen es die Rómer als die 
erste Aufgabe an, die in den einzelnen 
Gebieten bereits vorhandenen Strafsen 
nach ihrem Strafsenbausystem umzuge- 
stalten, neue Wege anzulegen, Pro- 
vinz mit Provinz und jede mit den 
Hauptpunkten des Reiches und durch 
diese mit der Weltstadt Rom, von 
welcher die Herrschaft ausging, mit- 
tels eines wohldurchdachten Strafsen- 
netzes zu verbinden. 


Die Stathalter mufsten nicht nur 
mit dem geringsten Zeitaufwand nach 
den bedrohten Punkten der Provinz 
gelangen oder Truppen, Kriegsmate- 
rial u. s. w. dorthin schicken kónnen, 
sondern auch Nachrichten über aufser- 
gewóhnliche Ereignisse in den Pro- 
vinzen mufsten möglichst schnell zur 
Kenntnifs der Befehlshaber u. s. w. 
gebracht werden kónnen, damit letz- 
tere sofort die erforderlichen Mafs- 
nahmen zu treffen in der Lage waren. 


Was der Statthalter für seine Pro- 
vinz fordern mufste, dessen bedurfte 
in noch höherem Grade der Kaiser 
für das Reich, 

So bildete sich dieses Netz von 
Strafsen, welche nicht allein durch 
ihre Ausdehnung, sondern auch durch 
dic Dauerhafügkeit ihrer Anlage zu 
den segensreichsten Schópfungen jener 
Zeit gehören; denn nicht allein der 
eherne Tritt der Legionen hallte auf 
den Strafsen wieder, sondern es zog 
auf ihnen auch römische Cultur, 
Wohlstand und Bildung in die Pro- 
vinzen ein, und aus den Lagern und 
Castellen wurden volkreiche und be- 
rühmte Städte. 


Aus der Natur der Sache erhellt, 
dafs den Civil- und Militairbehörden 
zur Erreichung der oben erwähnten 
Zwecke amtliche Beschreibungen der 
Wege, Angaben über deren Länge, 
Verbindung u. s. w. eingehändigt wer- 
den mufsten. 


Die dazu erforderliche Vermessung 
des Reiches war, wie der im 4. Jahr- 
hundert n. Chr. lebende Geograph 
Acthicus in seiner Kosmographie 
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(Aethicus: Cosmographia, Cum scholiis 
Simleri. Basil. 1575) mittheilt, unter 
dem Consulate des C. Jul. Caesar und 
des M. Antonius vier griechischen 
Gelehrten übertragen worden. Diese 
Arbeit wurde, da die Republik nach 
Caesar's Tod in Bürgerkriege verwickelt 
war, unterbrochen und erst mit dem Re- 
gierungsantritt des Octavianus als Im- 
perator unter Mitwirkung seines Schwie- 
gersohns Agrippa wieder aufgenommen. 
Aus den von letzterem hinterlassenen 
Commentarien, welche, wie Professor 
H. Kiepert in einer Vorlesung über die 
Geschichte der Kartographie ausgeführt 
hat, vollständige Strafsenregister ent- 
hielten, stellte Augustus eine Schrift 
zusammen und liefs zu derselben eine 
Weltkarte (auch Reichskarte — orbis 
pictus genannt) anfertigen. (Müllenhoff, 
Ueber die Weltkarte und Chorogra- 
phie des Kaisers Augustus, Programm 
der Universität Kiel, 1856) Diese 
Reichskarte wurde, wie der griechische 
Geschichtsschreiber Dio Cassius in 
seinem Geschichtswerk mittheilt, um 
das Jahr 7 v. Chr. im Porticus der 
Polla ausgeführt (Müllenhoff, a. a. O., 
Sw. 


Man darf jedoch nicht glauben, dafs 
der orbis pictus im Porticus der Polla 
alle, auch die minder wichtigen geo- 
graphischen Angaben enthalten hätte. 


Es kam nur darauf an, dem ruhm- 
süichtigen Römer ein allgemein ge- 
haltenes Bild der römischen Monarchie 
mit ihren Meeren, Flüssen, Seen, Bergen, 
den bemerkenswerthesten Orten, den 
dahin führenden Wegen und den Ent- 
fernungen zu geben. 


Nach dem orbis pictus fertigte man 
kleinere Karten, mit dem  Wissens- 
werthesten versehen, an und hängte 
sie in den Schulen zu Nutz und 
Frommen der rómischen Jugend auf. 
Daher der Vers des Sext. Aur. Pro- 
pertius: 


»Cogor et e tabula pictos 
Cognoscere mundos« 


(Welten kennen zu lernen von Karten 
werd’ ich gezwungen). 


In der späteren römischen Kaiserzeit 
war gewils keine Stadt des Reiches, 
welche irgend Anspruch auf Bildung 
machte, ohne eine solche öffentliche 
Wandkarte, wie sie zuerst in Rom 
aufgestellt war. Auch befanden sich 
Nachbildungen von der Reichskarte 
in verkleinertem Format, auf Lein- 
wand übertragen, oft im Privatbesitz. 


Auf jene Weltkarte und die Aus- 
züge aus den  Commentarien des 
Agrippa sind die Peutinger'sche Tafel 
und die Itinerarien zurückzuführen, da 
in den späteren Jahrhunderten 
wenigstens erwähnt kein Schriftsteller 
etwas darüber eine Vermessung 
des römischen Reiches nicht mehr 
stattgefunden hat. Man kann defshalb 
auch in gewissem Sinne den Kaiser 
Augustus als Urheber beider Werke 
bezeichnen, doch der eigentliche Her- 
ausgeber derselben ist er nicht. 


Die aus den Vermessungen und den 
Commentarien des Agrippa hervorge- 
gangenen Darstellungen wurden zum 
Gebrauch der Feldherren u. s. w. in das 
Staatsarchiv niedergelegt und zählten 
zu den »arcana imperii«. Den Feld- 
herren wurde vom Kaiser beim Aus- 
marsch des Heeres entweder ein voll- 
ständiges Exemplar oder nur der be- 
treffende Abschnitt der Karte nebst Itine- 
rarium übergeben. 


In die Hände des Publikums kamen 
dagegen die Originale beider Werke 
oder vollständige Exemplare derselben 
nicht. 


Sollten aber die Itinerarien bz. die 


| Karten ihren Zweck, den Feldherren 


zur Orientirung bei ihren kriegerischen 
Unternehmungen zu dienen, ent- 
sprechen, so mufste jede neue Strafse 
eingetragen, jede nicht mehr benutzte 
gelöscht, überhaupt jede Veränderung 
auf das sorgfältigste vorgenommen 
werden. 


Durch die Veränderungen, deren 
während der Regierung der ersten 
römischen Kaiser nicht wenige vorzu- 
nehmen waren, wurden jedoch die 
beiden Werke mit der Zeit undeut- 
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lich, und man bedurfte daher einer 
neuen amtlichen Ausfertigung der- 
selben, 


Eine derartige neue Ausgabe der 
Iünerarien und der Tabula dürfte etwa 
nach Ablauf des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
veranstaltet worden sein, und zwar 
schreibt man dem Kaiser Septimius 
Severus (gest. 211 n. Chr.) die Samm- 
lung und Sichtung des Materials, so- 
wie die Anlage der Werke zu, die 
Vollendung derselben jedoch seinem 
Sohne und Nachfolger Bassianus, als 
Kaiser Caracalla genannt. Einige Ge- 
lehrte, darunter der Historiker und 
Geograph Mannert, sind der Ansicht, 
dafs die Herstellung dem Kaiser 
Alexander Severus (gest. 235 n. Chr.) 
zu verdanken sci. 


Unter dem Kaiser Septimius Severus 
wurden, wie der rómische Geschichts- 
schreiber Aelius Spartianus berichtet, 
die bis dahin von den Provinzialen 
getragenen Kosten für die Unterhaltung 
des Cursus publicus oder vehicularis 
(der römischen Reichspost), welcher 
mit dem römischen Strafsenbau in 
engster Verbindung stand (... quare 
cum ad cursum vehicularem atque 
expeditiones militares Itineraria 
fuerint necessaria .... Bergierii de 
publicis et militaribus Imperii Romani 
viis libri V), endgültig auf das Reich 
übernommen. Septimus Severus und 
Caracalla haben sich überdies unter 
allen römischen Kaisern am meisten 
den Bau von Strafsen, die Errichtung 
von Meilensteinen u. s. w., wie aus 
aufgefundenen Inschriften hervorgeht, 
angelegen sein lassen. 


Besonders auf diese Thatsachen 
gründet sich die Annahme, dafs die 
Kaiser Septimius Severus und Cara- 
calla als die Verfasser jener neuen 


Ausgabe der beiden Werke anzusehen 
seien. 


Die Itinerarien sind uns nun 
durch Codices, von welchen wir noch 
schr alte und berühmte Exemplare 
besitzen, in ihrer ursprünglichen An- 
lage bis jetzt erhalten geblieben. Bei- 
spielsweise besitzt die Bibliothek zu 


un 


Paris einen Pergamentband aus dem 
10. Jahrhundert, verziert mit dem 
Wappen Karls IX. von Frankreich, 
die Bibliothek zu Wien ebenfalls ein 
Pergamentexemplar aus dem 10. Jahr- 
hundert, welches früher dem  be- 
rühmten Conrad Celtes, dem Stifter der 
Rheinischen Gesellschaft in. Heidelberg 
und der Danubischen Gesellschaft in 
Wien, gehörte. Wien hat ferner den 
werthvollsten Codex, welcher aus dem 
8. Jahrhundert stammt und früher dem 
Kaiser Leopold I. gehörte. Autser- 
dem können Venedig, Rom, Neapel, 
München, Dresden u. s. w. sich des 
Besitzes solcher Werke rühmen. Facsi- 
miles aus den vorerwähnten Codices 
sind der in der Büchersammlung des 
Reichs-Postamts befindlichen Ausgabe 
der Itinerarien von Parthey und Pinder 
beigegeben. 

Von der Tabula Peutingeriana 
dagegen besitzen wir nur ein Exemplar 
in der Kaiserlichen Bibliothek in Wien, 
und diese Karte ist nicht einmal die 
ursprüngliche, unter den römischen 
Kaisern (mag man nun Octavianus, 
Severus oder Caracalla als Heraus- 
geber bezeichnen) angefertigte amtliche 
Ausgabe des Orbis Pictus. Sie ist 
vielmehr erst im 13. Jahrhundert, aller- 
dings nach einem rómischen Original, 
von einem Mónche aus Colmar im 
Elsafs hergestellt worden. »Anno 1265 
mappam mundi descripsi in pelles 
duodecim pergameni« (auf 12 Perga- 
mentblätter habe ich im Jahre 1265 
eine Weltkarte gezeichnet), heifst es 
in den Annales Colmarienses. Ueber 
Speier, wo sie bis zum Jahre 1490 
geblieben ist, kam dieselbe nach 
Worms. Von dort wurde sie dem 
gelehrten Thrithemius, dem Freunde 
des Kurfürsten Joachim I. von Bran- 
denburg, im Jahre 1507 für 40 Ducaten 
zum Kauf angeboten, welchen jedoch 
Trithemius Mangels der 40 Ducaten 
ablehnen mufste. Es erstand sie der 
oben erwähnte Conrad Celtes, welcher 
sie bei seinem Tode (1508) dem vom 
Kaiser Maximilian I. so hoch ge- 
schätzten Alterthumsforscher, Patrizier 
Conrad Peutinger hinterliefs. 
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Nach diesem Peutinger wurde die 
Karte » Tabula Peutingeriana« ge- 
nannt. Von dem damaligen franzö- 
sischen Gesandten am Hofe zu Wien 
wurden Peutinger 70 Kronen für dic 
Karte geboten; er lehnte das Gebot 
ab und bewarb sich im Jahre 15115 
um ein Privilegium zur Herausgabe 
der Karte. Es erschienen auch Theile 
der Karte in kleinerem Format, die 
jedoch später von Peutinger, weil sie 
ihm nicht genügten, unterdrückt wur- 
den. Nachdem die Karte eine Zeit 
lang verloren zu sein schien, wurde 
sie im Jahre 1714 unter bestaubten, 
von Peutinger hinterlassenen Papieren 
wieder aufgefunden und von einem 
Nachkommen desselben den Jesuiten 
in Wien geschenkt, von welchen sie Prinz 
Eugen von Savoyen, »der edle Ritter«, 
für roo Ducaten erwarb. Letzterer 
vererbte sie im Jahre 1738 auf Kaiser 
Karl VL, welcher sie der Kaiserlichen 
Bibliothek in Wien überweisen liels. 


Es besteht indessen bezüglich des 
Verferügers der Karte auch die An- 
sicht, dafs ein Mönch Werinher in 
dem Kloster Tegernsee um das Jahr 
1155 oder 1186 dieselbe gezeichnet 
habe, und dafs sic von dem oben 
erwähnten Conrad Celtes bei einem 
Aufenthalt in dem Kloster entwendet 
worden sei (Mannert, introductio ad 
Tabulam Peuting. Lipsiae 1824). 


Weiteren Kreisen ist die Karte zu- 
gänglich gemacht worden durch Fr. Chr. 
vonScheyb, welcher sie unter dem Titel : 
» Peutingeriana Tabula Itineraria, quae 
in Augusta Vindobonensi bibliotheca 
nunc servatur, accurate exscripta, 
numini majestatique Mariae Theresiae, 
Reginae Augustae dicata« im Jahre 
1753 veröffentlichte. Diese Ausgabe 
hat jedoch wegen des zu hohen Preises 
wenig Absatz gefunden. Die Frei- 
gebigkeit des Kónigs Maximilian Joseph 
von Bayern ermöglichte im Jahre 1824 
der Academie der Wissenschaften in 
München eine neue Veröffentlichung 
der Karte, zu welcher der Geograph 
Mannert, bekannt durch das Werk 
»die Geographie der Rómer und Grie- 


chen«, die Einleitung schrieb (Mannert, 
Introd. ad. tab. Peut. Lipsiae 1824). 


Ohne Zweilel die kostbarste Aus- 
gabe der Karte, welche in Bezug auf 
Colorirung u. s. w. vollständig mit 
dem in Wien befindlichen Exemplar 
übereinstimmt, rührt von einem Fran- 
zosen. Professor Dr. Desjardins, her, 
welcher sie, im Aultrage des französi- 
schen Unterrichtsministers, im Jahre 
1869 veröffentlichte. — —- 


Zum Schlufs sei es gestattet, noch 
einige der griechischen Literatur ange- 
hórige Itinerarien zu erwähnen. 

Das wichtigste unter diesen Werken 
dürfte zunächst: 'Appiavo) mepirhovs 
The spuspdg SaAaccmc (des Arrianus 
Umschiffung des Eirythräischen Meeres) 
sein. 

Der Verfasser, jedenfalls ein in 
Aegypten ansässig gewesener Kauf- 
mann, schildert in diesem Werke zum 
Nutzen der Indienfahrer die Schifffahrt 
und die Handelsplätze an der Ost- 
küste Afrikas von Myos Hormos bis 
Rhapta; dann von da ostwärts über 
den arabischen Meerbusen, an der 
West- und Südküste Arabiens bis 
nach Vorderindiens Westküste. Ferner 
theilt der Verfasser mit, welche Han- 
delsartikel in den betreffenden Orten 
ein- und ausgeführt werden; er er- 
zählt von bemerkenswerthen Eigen- 
thümlichkeiten der Bewohner, z. B. 
den Moschophagen —— Vegetarianern ——, 
»welche ‚die zarten Spröfslinge man- 
cher Bäume und Sträucher als Speise 
geniefsen«; auch erfahren wir von 
dem damals (i. Jahrhundert n. Chr.) 
schon bestehenden Institut der Lootsen. 
Die Stelle lautet: » Wegen der da be- 
findlichen seichten Stelle im Flusse 
(Nammatos) fahren an der Einfahrts- 
stelle selbst einheimische königliche 
Seeleute mit bemannten langen Schiffen, 
die Trappaga oder Kotymba genannt 
werden, bis nach Syrastrene entgegen, 
und von ihnen werden die Schiffe bis 
nach Barygaza (Bharotch) am Narbada 
geleitet.« (Der Periplus des Erythräi- 
schen Meeres von einem Unbekannten. 
Von B. Fabricius. Leipzig 1883.) 


Ferner zühlen zu den griechischen 

Itinerarien: 

I. XwoAaxog ToU xuüpudydeog repUrAoug 
— des Skylax von Caryanda (in 
Karien) Umschiffung, d. h. Seewege 
(zu ergänzen ist: auf dem Minel- 
lindischen Meere). 
lebte am Hofe des Darius Hystaspes 
und machte auf dessen Befehl im 
Jahre 509 eine Entdeckungsreise, 
um die Mündung des Indus zu 
erforschen. 

2. Der Periplus des Marcianus aus 
Heraclea am Pontus. 

3. Der Synekdemus (swéxóquog = 
Reisegeführte) des Grammatikers 
Hierocles , 
Justinians, ein Handbuch für Rei- 
sende. 
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Der Verfasser | 


eines Zeitgenossen (?) | 


4. Die oraspoi zap&ixo von dem 
Isidorus aus Charax, welcher ver- 
muthlich zur Zeit der ersten rómi- 
schen Kaiser lebte. Das Werk 
enthält eine Aufzählung derjenigen 


Stationen, wo der König auf 
seinen Reisen zu übernachten 
(Stathmos soviel wie Mansio) 


pflegte, und welche etwa 4 bis 
5 Parasangen (i Parasange 4,5 bis 
5 km) von einander entfernt waren. 


Ein näheres Eingehen auf den In- 
halt der einzelnen Werke dürfte unter- 
bleiben können, da sie nicht ein so 
weitgehendes Interesse wie die römi- 
schen lünerarien erwecken und nicht, 
wie diese, so eng mit der Urgeschichte 
unseres Vaterlandes zusammenhängen. 


28. Das italienische Postwesen im Jahre 1883. 


Dem von der Generaldirection der 
italienischen Posten dem Ministerium 
der ótfentlichen Arbeiten in Rom vor- 
gelegten Verwaltungsberichte für das 
Jahr 1883, welcher wiederum mit 
grofser Sorgfalt ausgearbeitet ist, ent- 
nehmen wir die nachstehenden Mit- 
theilungen von allgemeinerem Interesse. 


Briefpostverkehr. Die Zahl der 
im Jahre 1883 bei den italienischen 
Postanstalten aufgelieferten Briefpost- 
sendungen betrug 401259289 Stück 
gegen 379125479 Stück im Jahre 
1882; es ergab sich sonach eine Zu- 
nahme von 22 133810 Stück. Unter 
diesen Gegenständen befanden sich 
43836729 amtliche portofreie Sen- 
dungen, d. i. 2472644 Stück oder 
6 pCt. mehr als im Vorjahre. 


Die Vermehrung der gewöhnlichen 
Briefe war im Jahre 1883 wieder eine 
weit stärkere als in den früheren Jahren; 
dieselbe betrug im Jahre 1881 nur 
etwa !/ pCt., im Jahre 1882 nahezu 


3!/, pCt., im Jahre 1883 5!/, pCt. Die 
Zahl der gewöhnlichen Briefe belief 
sich im Jahre 1883 auf 156684082 
Stück gegen 148 344049 Stück im 
Vorjahre. Die bedeutendste Hebung 
des Briefverkehrs hatten die Provinzen 
Rom, Genua, Mailand und Florenz 
aufzuweisen, wührend in den Provinzen 
Messina, Livorno, Reggio Calabria und 
Parma die stärkste Verminderung in 
der Zahl der Briefe eintrat. Von der 
Gesammtzabl der Briefe waren nur 
3,35 pCt. (gegen 3,5 pCt. im Jahre 1882) 
unfrankirt. - 

Die Einschreibsendungen haben sich 
auch im Jahre 1883 beträchtlich ver- 
mehrt; die Zahl derselben hob sich 
von 8141945 Stück im Jahre 1882 
auf 8 783 467 Stück, d. i. um 7,9 pCt. 
Die Einnahmen aus der Kinschreib- 
gebühr stellten sich auf rund 2 635 040 
Lire (1 Lira = 8o Pfennig). 

Während in den letzten vorangegan- 
genen Jahren die Zahl der Briefe mit 
angegebenem Werth sich fortgesetzt 
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verringert hat, ist im Jahre 1883 eine 
erhebliche Vermehrung derselben zu 
verzeichnen gewesen. Insgesammt wur- 
den im letztgenannten Jahre 22 609 
derartige Briefe im Werthe von 
21183443 Lire aufgeliefert, 4416 
Stück (= 24,3 pCt.) mit 5 217 740 Lire 
(= 32,7 pCt.) mehr als im Jahre 1882. 


Von den eingeschriebenen Sendungen 
und den Briefen mit Werthangabe ge- 
riethen im Laufe des Jahres 171 Stück 
in Verlust, für welche die Postverwal- 
tung an Entschädigungen die Summe 
von 6 roo Lire gezahlt hat. Es ent- 
fiel mithin ein Verlustfall auf je 51 500 
Einschreib- bz. Werthsendungen. 


Die Benutzung der Postkarten bürgert 
sich in Italien immer mehr ein. Auch 
im Jahre 1883 ist wieder eine starke 
Vermehrung in der Zahl derselben 
eingetreten. Während im Jahre 1882 
die Zahl der Postkarten 28 190 039 
Stück betrug, steigerte sie sich im Be- 
richtsjahre auf 31 171 938 Stück, d. i. 
um 2981899 Stück oder 10,5 pCt. 
Unter den im Jahre 1883 beförderten 
Postkarten befanden sich 2888 298 
Stück mit bezahlter Antwort. — Die 
stärkste Auflielerung von Postkarten 
entfiel wie im Vorjahre auf die Pro- 
vinzen Mailand, Turin, Genua, Rom 
und Neapel. 


Die Zahl der Zeitungen und an- 
deren Drucksachensendungen, sowie 
der Waarenproben hat auch im Jahre 
1883 eine Zunahme erfahren; dieselbe 
hob sich von 160726706 Stück im 
Vorjahre auf 169 566 540 Stück (d. 1. 
um 5,5 pCt.). 

Ortsbestelldienst. Die Zahl der 
den Adressaten durch die Brieftrüger 
in die Wohnung bestellten Briefsen- 
dungen stieg von 157622 369 Stück 
im Jahre 1882 auf 159 786 094 Stück 
im Jahre 1883, also um 2163725 
Stück. Dagegen nahm die Zahl der 
von den Brieftrügern als unbestellbar 
an die Postanstalten zurückgegebenen 
Gegenstände um 13 766 Stück ab; die- 
selbe belief sich demnach nur noch 
auf 762 515 Stück. Die Postverwaltung 


fährt fort, diesem Dienstzweige eine 


grofse Aufmerksamkeit zu widmen 
und ıhn nach Kräften weiter auszu- 
bilden. 


Landpostdienst. Ganz besondere 
Sorge wendet die Postverwaltung der 
Entwickelung des Landpostdienstes zu. 
Im Laufe des Jahres 1882 haben 
sámmtliche Landorte eine täglich wenig- 
stens einmalige Briefbestellung erhalten; 
dabei wurde die Zahl der Ortschaften, 
Gehófte u. s. w., auf welche sich das 
Landbestellnetz erstreckt, um 340 ver- 
mehrt.  Aufserdem bestand in etwa 
1 500 Landorten eine Art Hülfspost- 
anstalten, die sich mit der Annahme 
und Ausgabe von gewöhnlichen Brief- 
sendungen und Postpacketen zu be- 
fassen hatten. Im Laufe des Jahres 
1883 ist nun nicht blos das Land- 
bestellnetz noch weiter ausgedehnt 
und die Zahl der Hülfspostanstalten 
vermehrt worden, sondern es sind auch 
eine Anzahl Hülfspostanstalten in den 


| verkehrsreicheren Landorten ermächtigt 


worden, Einschreibsendungen anzu- 
nehmen und auszugeben, sowie ge- 
wöhnlicheund Militair-Postanweisungen 
bis zu 50 Lire entgegenzunehmen und 


zur Auszahlung zu bringen. Diese 
Hülfspostanstalten I. Klasse unter- 


scheiden sich sonach nur noch wenig 
von eigentlichen Postanstalten und 
bieten den Ländbewohnern aufser- 
ordentliche Vortheile. Die Zahl der 
Hülfspostanstalten I. Klasse belief sich 
Ende December 1883 bereits auf 294. 
Die Zahl der Landbriefträger wurde 
von 5633 im Jahre 1882 auf 5820 
im Jahre 1883, die Zahl der von den- 
selben begangenen Ortschaften von 
7384 auf 7670 erhöht. Die Ge- 
sammtkosten der Landbriefbestellung 
betrugen im Jahre 1883 ı 400 3 16 Lire 
gegen 1243355 Lire im Vorjahre, 
mithin mehr 156 961 Lire. 


Recognitionsbücher. Von diesen 
Büchern, welche den Zweck haben, 
die Inhaber bei Abhebung von Ein- 
schreibsendungen, Werthbriefen und 
Postanweisungsbeträgen ohne Weiteres 
gehörig auszuweisen, sind im Laufe 


des Jahres 1883 1 113 Stück ausgegeben 
worden, mithin 5 Stück weniger als 
im Vorjahre. 

Prüfung der Beamten. Bisher 
bestand der Brauch, dafs im Falle der 
Erledigung einer höheren Stelle eine 
allgemeine Bewerbung ausgeschrieben 
wurde. Die Bewerber hatten als- 
dann sämmtlich eine Prüfung abzu- 


legen, von deren Ausfall die Besetzung ` 


der Stelle abhängig gemacht wurde. 
Dieses Verfahren führte zu mannig- 
fachen Unzuträglichkeiten für die Ver- 
waltung und war überdies geeignet, 
selbst tüchtige Kräfte vor der Mit- 
bewerbung abzuschrecken. Im März 
1883 wurde ein Decret erlassen, wel- 
ches diesem Zustande ein Ende machte. 


Es werden jetzt regelmäfsig Prüfungen | 
abgehalten, deren Bestehen je nachdem | 
zum Einrücken in eine Secretair-, In- | 


spector- oder Directorstelle berechtigt. 
In jeder Prüfung werden 180 Fragen 
an die Candidaten gestellt; zu einem 
günstigen Ausfall ist die richtige Be- 
antwortung von wenigstens 120 Fragen 
erforderlich. Das löinrücken der Be- 
rechtigten in eine höhere Dienststelle 


hängt sodann von der vorhandenen | 


Gelegenheit ab. 


Postanstalten. Im Jahre 1883 
wurden r12 Postanstalten neu ein- 
gerichtet, nämlich 6 Zweig-Postämter 
L Klasse und 106 Postämter II. Klasse. 
Aufserdem wurden zwei Postämter 
Il. Klasse in solche I. Klasse um- 
gewandelt. Die Gesammtzahl der Post- 
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anstalten betrug am Schlufs des Jahres 
1883 3 609. 

Im Durchschnitt entfiel nach der 
Zählung vom Jahre 1881: eine Post- 
anstalt auf je 8022 Einwohner. 

Beförderungsdienst. Von den 
Posten wurden (abgesehen von den Be- 
förderungen auf der Eisenbahn und zur 
See) täglich durchschnittlich 85 145 km, 
4130 km mehr als im Vorjahre, zu- 
rückgelegt, während die Kosten für 
die Beförderung der Posten um 219 213 
Lire wuchsen. Der Gesammtaufwand 
an Beförderungskosten bezifferte sich 
auf 3 306 312 Lire im Jahre 1883 gegen 
3 087 098 Lire im Jahre 1882. 

Seepostdienst. In den von der 
italienischen Dampfschifffahrts - Gesell- 
schaft » Navigazione Generale Italiana« 
unterhaltenen Linien traten im Laufe 
des Jahres 1883 nur ganz unbedeutende 
Aenderungen ein, die zumeist durch 
die Quarantänemafsregeln in Aegypten 
bedingt wurden. Dagegen sind von 
der Dampfschifffahrts-Gesellschaft »La 
Veloce« (früher Raggio & Co.) auf 
der von derselben zwischen Genua 
und südamerikanischen Häfen ein- 
gerichteten Linie die Fahrten bedeutend 
vermehrt worden, so dafs während 
des gröfsten Theiles des Jahres 1883 
eine regelmäfsige zweiwöchentliche 
Verbindung auf der genannten Linie 
bestand. 

Im Jahre 1883 wurden von der 
italienischen Postverwaltung an Sub- 
ventionen gezahlt: 


an die »Navigazione Generale ltaliana«: für die Linien nach 
Tunis, Tripolis und Malta, nach Aegypten, nach Bombay 
und Singapore, nach der Levante, ferner längs der Küste 


und nach den Inseln . . . . 


an die Peninsular and Qriental Steam Navigation Company 
für die Linie Venedig — Ancona — Brindisi--- Alexandrien 


. 8189 620 Lire; 


500000 - 


an den Rheder G. Brignone für die Linie Porto Empedocle-— 


Lampedusa . 


als Vergütungen an die Verwaltungs- und Revisionsbeamten 


12.825 = 
rs iore 


zusammen 8713 608 Lire; 


gegen 8843 712 Lire im Jahre 1882. 


Ueber die Gesellschaft » Navigazione 
Generale Italiana« mufsten im Laute 


des Jahres 1883 wegen wiederholter 
Verzögerungen in den Fahrten zwi- 
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schen dem Festlande und der Insel 
Sardinien Geldstrafen in Hóhe von ins- 
gesammt 12 100 Lire verhängt werden. 


Die Zahl der 
im Jahre 1882 


Bahnpostdienst. 
Bahnposten, welche 


nur 26 betrug, ist im Jahre 1883 auf 


28 erhöht worden. Die beiden neuen 
Bahnposten verkehren zwischen Rom 
und Turin und zwischen Neapel und 
Cotrone. Von den Bahnposten wur- 
den täglich 14 834 km zurückgelegt. 

Im Jahre 1883 hat die italienische 
Postverwaltung wiederum ı2 neue 
dreiachsige Bahnpostwagen eingestellt; 
die Gesammtzahl der italienischen Bahn- 
postwagen ist damit auf 100 gebracht. 
Daneben verfügt die Postverwaltung 
über 84 Personen- und Gepäckwagen, 
welche ihr zu Postzwecken von den 
Eisenbahnverwaltungen überlassen sind. 


Indische Ueberlandpost. In 
der Beförderung der indischen Ueber- 
landpost traten im Jahre 1883 insofern 
Unregelmäfsigkeiten ein, als die Schiffe 
der Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Company aus gesundheits- 
polizeilichen Rücksichten in der Zeit 
vom Juli bis November die Postsäcke 
nicht in Brindisi landen, dieselben viel- 
mehr erst in Poveglia bei Venedig aus- 
schiffen durften. "Trotzdem nahm die 
Zahl der über Italien zwischen Europa 
und Ostindien bz. Australien ausge- 
tauschten Postsäcke im genannten Jahre 
wiederum beträchtlich zu. Es betrug 
nämlich die Zahl der Postsäcke: 

in der Richtung nach Indien: 
über Brindisi . M Poyo 2 SUCK, 

- Neapel nggo mames 

in der Richtung aus Indien: 
über Brindisi. 11 264 Stück, 

Neapel «s. Ati iaa 

teen De 
zusammen 55651 Stück, 
gegen 52 374 Stück im Jahre 18825. 


Davon entfielen allein auf die eng- 
lich-ostindische Ueberlandpost 43 080 
Säcke; die Zahl der geschlossenen 
Säcke aus bz. nach Deutschland belief 
sich auf 775. Zur Beförderung der 
indischen Ueberlandpost mufsten auf 
den italienischen Eisenbahnen während 


des Jahres 1883 180 Extrazüge (gegen 
211 im Jahre 1882) abgelassen werden. 

Postpacketdienst. Der Post- 
packetdienst, welcher bekanntlich erst 
am 1. October 188: ins Leben ge- 
treten ist, hat auch im Jahre 1883 


wieder einen überraschenden Aul- 
schwung genommen. Die Zahl der 
bei den italienischen — Postanstalten 


aufgelieferten Postpackete stieg von 
2608517 Stück im Jahre 1882 auf 
3740757 Stück im Jahre 1883, d. i. 
um 1132240 Stück oder 43,4 pCt., 
die Zahl der bei denselben angekom- 
menen Packete von 2801 808 Stück 
im Vorjahre auf 4 117 225 Stück im 
Jahre 1883, also um 1 315 417 Stück 
oder 46,9 pCt. Von den angekom- 
menen Packeten wurden 809 590 Stück 
(385 600 Stück oder 90,9 pCt. mehr als 
im Vorjahre) den Empfängern in die 
Wohnung bestellt. 142186 Packete 
wurden cröffnet, weil man in denselben 
unversteuerte Lebensmittel, 549299 
Packete, weil man darin Briefe und 
andere Schriftstücke vermuthete. Hier- 
bei wurden 470 Fälle von Steuerhinter- 
ziehungen und 5349 Verstöfse gegen 
das Verbot der Beförderung von Briefen 
und sonstigen den Charakter einer 
persönlichen Correspondenz tragenden 
Schriftstücken in Postpacketen ermittelt. 
Für die ersteren Vergehen wurden 
Geldstrafen in Höhe von insgesammt 
223 Lire, für die letzteren Geldstrafen 
von zusammen 27279 Lire verhängt. 
Im Laufe des Jahres 1883 geriethen 
35 Packete in Verlust und 105 Packete 
wurden während der Beförderung be- 
schädigt; für jene wurde ein Ersatz 
von 458 Lire, für diese ein solcher 
von 329 Lire gezahlt. Es kam sonach 
ein Verlustfall auf je 112 257, ein Be- 
schädigungsfall auf je 37419 Post- 
packete; dieses Ergebnifs kann mii 
Hecht als ein günstiges bezeichnet 
werden. Die Zahl der unbestellbar 
gebliebenen Postpackete belief sich aul 
415 Stück. Nach Ablauf der vor- 
schriftsmäfsigen Lagerfrist wurden 162 
derselben verkauft; der Erlös in Höhe 
von 138 Lire wurde zur Verfügung 
der Absender bereit gehalten. 


— 28i 


Bei den im Auslande unterhaltenen 
italienischen Postanstalten in Alexan- 
drien (im Jahre 1884 aufgehoben), 
Tunis, Goletta, Susa und Tripolis wur- 
den insgesammt 2 315 Postpackete auf- 
geliefert, und es gingen bei denselben 
11414 Posipackete cin. 

Der Postpacketverkehr mit dem 
Auslande wurde durch 16 Grenzpost- 
anstalten vermittelt, Am bedeutendsten 
gestaltete sich der Verkehr bei den 


Grenzpostanstalien in Modane (256 489 | 


Auslandspackete), in Chiasso (164 557 
Packete) in Pontebba (58 228 Packet) 
und in Ala (55028 Packete); am 
schwächsten war der Verkehr bei 
den Grenzpostämtern in Portoterres 
(72 Packete), Cagliari (269 Packete) 
und Ancona (313 Packete). 

Es wurden im Jahre 1883 nach 
fremden Ländern abgesandı 180828 
Postpackete (48213 Stück oder 36,4 pCt. 
mehr als im Vorjahre); dagegen gingen 
aus fremden Ländern ein 415301 Post- 


packete (156 222 Stück oder 6653 pCt. 


eingezahlt 
ausgezahlt 


. 


die Gesammtziffern in diesem Geschäftszweige 
stellten sich sonach im Jahre 1883 aul 
Im Jahre 1882 waren die entsprechenden 


mithin ergab sich eine Zunahme um 


Die Zahl der telegraphischen Post- 
anweisungen vermehrte sich von 192 838 
Stück im Jahre 1882 auf 200 760 Stück 
im Jahre 1883, also um 7 922 Stück. 
Der durch diese Postanweisungen über- 
mittelte Geldbetrag bezifferte sich auf 
45 469 978 Lire. 


Die verhältnifsmäfsig stärkste Steige- 


Tung erfuhr der Austausch von Post- 
anweisungen mit 


wurden nämlich 1 


> n Italien 99 129 Post- 
anweisungen n 


É ach dem Auslande über 
8 506 340 Lire (16710 Anweisungen 
über 1 694 896 Lire mehr als im Vor- 
jahre) aufgeliefert, und es gelangten 
daselbst 535 646 Postanweisungen aus 
dem Auslande über 41 344 755 Lire 
(62 255 Postanweisungen über 5467 198 


dem Auslande. Es | 


mehr als 1882). Im Durchgang durch 
Italien wurden insgesammt 10 446 Post- 
packete (gegen 9605 Stück im Vor- 
jahre) befórdert. 

Für die Befórderung der Postpackete 
haben im Jahre 1883 an die Eisen- 
bahn-Gesellschaften (einschliefslich der 
Gestellung von — Pückerei - Beiwagen 
u. s. w.) 1 074 169 Lire, an die Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaften 60 580 Lire 
gezahlt werden müssen. Aufserdem 
sind an solche Unterbeamte, welche 


| sich der Bestellung von Postpacketen 


freiwillig unterzogen haben, Unter- 
stützungen in Hóhe von 7558 Lire, 
und an die Vorsteher der Postämter 
II. Klasse, die Postfufsboten und Post- 
schaffner wegen der erhöhten Arbeits- 
leistung aufsergewöhnliche Vergütungen 
von insgesammt 113 780 Lire vertheilt 
worden. 

Postanweisungen. Recht günstige 
ergebnisse hat im Jahre 1883 auch 
der Postanweisungsdienst geliefert. Es 
wurden: 


Postanweisungen Lire 
4248 569 mit 549 125 130, 
4605627 - ^ 570584348, 


8914190 mit 1 119 709 478. 
8575388 - 1089782719, 


338808 mit - 29926 759. 


Zitfern 


Lire mehr als im Jahre 1882) zur Aus- 
Zahlung. 

Aufserdem wurden durch 30 italie- 
nische Consulate im Auslande, nament- 
lich in Südamerika und in der Levante, 
23 969 Postanweisungen mit 2 364 086 
Lire (3898 Stück mit 520169 Lire 
mehr als im Vorjahre) in der Richtung 
nach der Heimath vermittelt. 

Von der Einrichtung, dafs auf eine 
bei einem  Postamte — niedergelegte 
Summe bei jeder beliebigen Postanstalt 
des Königreiches Abschlagszahlungen 
bis zur Höhe der Einlage erhoben 
werden können (titoli di credito), ist 
auch im Jahre 1883 nur ein geringer 
Gebrauch gemacht worden. Insge- 
sammı wurden in 31 Fällen 46 150 Lire 
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eingezahlt und darauf in 140 Abschlags- 
zahlungen 42 735 Lire zurückgezahlt. 


Der Gewinn aus dem Postanwei- 
sungsverkehr an Porto, Agio u. s. w. 
belief sich im Jahre 1883 auf 2 968 495 
Lire, 54838 Lire mehr als im Jahre 
1882. Der Verlust im Postanweisungs- 
verkehr durch Fälschungen, Diebstähle, 
Abhandenkommen von Packeten mit 
Postanweisungsgeldern u. dergl. stellte 
sich im Ganzen auf 30 107 Lire, gegen 
41 103 Lire im Vorjahre. Von jener 
Summe konnte etwas über die Hälfte 
wiedererlangt werden, so dafs von der 
Postverwaltung nur ein Betrag von 


rund 15000 Lire zu decken ge- 
wesen ist. 
Zeitungsdienst. Die Zahl der 


Bestellungen auf ausländische Zeitungen 
hat sich in Folge Ermäfsigung der 
Zeitungsgebühr von 3 Lire für jede 


Finanzielle Ergebnisse. 


ventionen) dagegen . 


mithin ergab sich ein Ueberschufs von . i Wee a 
gegen 4931424 Lire im Jahre 1882, 


Bestellung auf 3 pCt. des Zeitungs- 
preises im Jahre 1883 nicht unbeträcht- 
lich vermehrt; dieselbe stieg von 1446 
im Jahre 1882 auf 1 746. 

Erheblicher war die Vermehrung in 
der Zahl der durch italienische Post- 
anstalten vermittelten Bestellungen auf 
inlindische Zeitungen, die gleichfalls 
durch eine Gebührenherabsetzung her- 
vorgerufen worden ist. Während näm- 
lich früher für jede Zeitungsbestellung 
eine feste Gebühr von so Centesimi 
zu entrichten war, ist diese Gebühr 
durch Königliches Decret vom 22. März 
1883 auf 20 Centesimi ermäfsigt wor- 
den. Die Zahl der Bestellungen hob 
sich von 2500 im Jahre 1882 auf 
8199 im Jahre 1883, die Gebühren- 
einnahme stieg mithin trotz der Tax- 
verminderung von ı 250 Lire im Vor- 
jahre auf ı 639,8 Lire, also um nahezu 
400 Lire. 


Die Gesammteinnahmen 
der italienischen Postverwaltung betrugen im Jahre 1883 
die Gesammtausgaben (einschliefslich der Dampflschiffs-Sub- 


35 461 733 Lire, 


30 123 293 cj 
5 338 440 Lire, 


I. KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Der Ausbau der Orientbahnen. 
Ueber den Fortgang der Anschlufs- 
bauten der Orientbahnen (vergl. No. 8 
des »Archiv« von 1885) wird neuer- 
dings Folgendes berichtet. 

Durch die Kriegsereignisse des ver- 
flossenen Herbstes und Winters sind 
die Arbeiten naturgemäls beeinträchtigt 
worden, so dafs der festgesetzte Zeit- 
punkt der Vollendung, 15. October 
1886, nicht mehr wird innegehalten 
werden kónnen, wenigstens nicht für 
den Anschlufs nach Constantinopel. 

Der Anschlufs durch Serbien nach 
Macedonien und Salonichi ist in 
günstigem Fortgange geblieben, die 
serbische Strecke wird seit 1885 bis 
Reskovatz befahren, und zur Zeit sind 


die Schienen bis Vranja, 10 km von 
der türkischen Grenze, gelegt. Auf 
der anstofsenden Strecke Vranja — 
Uskub, 86 km lang, sind die Arbeiten 
gleichfalls derart gefördert, dafs man 
die rechtzeitige Fertigstellung zum 
15. October d. J. in Aussicht nehmen 
darf. 

Anders jedoch steht es mit der in 
Nisch abzweigenden Linie nach Con- 
stantinopel. Auf der Strecke Nisch— 
Pirot (serbisch - bulgarische Grenze), 
94 km lang, ist zwar die Arbeit, trotz 
der gerade dort stattgehabten Kriegs- 
ereignisse, auch kaum unterbrochen 
worden, aber die Schwierigkeiten sind 
nicht unbedeutend, indem Tunnels 
und erhebliche Felseinschnitte vor- 


kommen. Im Ganzen ist daher nicht 
zu erwarten, dafs diese Strecke im 
laufenden Jahre werde vollendet wer- 
den. 

Noch schlimmer sind die Aussichten 
in Bezug auf die Linie durch Bul- 
garien, Pirot — Zaribrod — Sofia — 
Vakarel, 113 km lang. Aul dieser 
Strecke, wenigstens von Sofia nach 
Vakarel, hat die türkische Regierung 
Mitte der siebziger Jahre schon ein- 
mal den Bau in Angriff genommen, 
aber wieder liegen gelassen. Die bul- 
garische Regierung vergab dann im 
Frühjahr 1885 den Ausbau an eine 
einheimische Gesellschaft, welche deut- 
sche Ingenieure zur Ausführung heran- 
zog, wübrend die serbischen Strecken 
ebenso wie die Anschlufsbauten auf 
türkischem Gebiet in französischen 
Händen sind. In Bulgarien begannen 
die Arbeiten um die Mitte 1885, und 
da das Geld verfügbar war, so ge- 
stalteten sich die Aussichten günstig. 
In Folge der ostrumelischen Erhebung 
kam aber der Weiterbau in Bulgarien 
bald gänzlich zum Erliegen und ist 
bisher noch nicht wieder aufgenommen 
worden. Es kann kaum zweilelhaft 
sein, daís die vorhanden gewesenen 
Mittel durch den Krieg nunmehr voll- 
ständig aufgezehrt sind, und dafs die 
Wiederaufnahme des Baues zunächst 
eine Geldbeschaffung erfordert. 

Es folgt dann die Anschlufsstrecke 
auf dem ostrumelischen, also bisher 
türkischen Gebiet Vakarel — Bellova 
zum Anschlufs an die fertige Bahn 
nach Constantinopel. Diese Strecke 
wird von derselben Gesellschaft ge- 
baut, welche auch die Anschlulsstrecke 
auf türkischem Gebiet in Macedonien, 
Uskub - Serbische Grenze, auslührt. 
Die Arbeiten sind gleichfalls nicht 
unterbrochen worden, auch zur Zeit 
im Gange. Sie sind aber namentlich 
wegen mehrerer groiser Felseinschnitte 
und Uebergänge von Seitenthälern 
recht schwierig, so dafs die recht- 
zeitige Vollendung zum 15. October 
1886 zweitelhaft is. Man wird sich 
indefs auch kaum übermäfsig an- 
strengen, da die Eröffnung dieser 


48 km langen Strecke für sich allein 
nur aufserordentlich geringes Interesse 
haben kann. 

Was Bulgarien betrifft, so darf man 
wohl annehmen, dafs dieser Staat 
Alles daran setzen wird, um wenigstens 
eine Verbindung von Östrumelien bis 
Sofia fertigzustellen, da die aufser- 
ordentliche Wichtigkeit gerade dieser 
Verbindung in strategischer Beziehung 
durch die letzten Kriegsereignisse sich 
erwiesen hat. 

Wenn also auch die Vollendung 
der Anschlufsbauten im Jahre 1886 
schon jetzt zu den Unmöglichkeiten 
gerechnet werden mufs, so liegt doch 
begründete Hoffnung vor, dafs im 
Jahre 1887 endlich der Anschlufs nach 
Constantinopel, über dem ein wahres 
Mifsgeschick zu walten scheint, herge- 
stellt werden wird. 

Die türkische Regierung hat bei 
ihren Verhandlungen über die An- 
schlufsbauten stets die Forderung fest- 
gehalten, dafs die Anschlüsse nach 
Salonichi und nach Constantinopel 
gleichzeitig eröffnet werden müssen. 
Es wird daher eine eigenthümliche 
Schwierigkeit entstehen, wenn zum 
15. October 1886 der Anschlufs nach 
Salonichi hergestellt, derjenige nach 
Constantinopel dagegen vielleicht noch 
ein ganzes Jahr von der Betriebsfähig- 
keit entfernt wäre. Welches: Interesse 
die Türkei eigentlich an dieser Be- 
stimmung der Gleichzeitigkeit der Er- 
öffnung hat, ist nicht recht klar; viel- 
leicht schwebt der Gedanke vor, dafs 
man nicht dem Handels- und Hafen- 
platz Salonichi durch eine frühere Er- 
óffnung einen Vorsprung gegen Con- 
stantinopel zugestehen will, vielleicht 
sind auch sonstige handelspolitische 
oder miltairische Interessen im Spiel. 
Sache der anderen betheiligten Staaten 
würde es im gegebenen Falle sein, 
ihr Interesse an der unverzógerten Er- 
öffnung wenigstens der einen Strecke 
wahrzunehmen, und ein solches Inter- 
esse würde in erster Linie Serbien 
und Oesterreich haben, in zweiter 
Linie dann Deutschland und das übrige 
West - Europa. 


IH c 


Post- Office- Guide der Cap- 
Colonie. Der am i. August 1885 er- 
schienene Post- Office- Guide der Cap- 
Colonie enthält, da am 1. Januar die 
Vereinigung des Post- und Telegra- 
phenwesens zu einer Verwaltung statt- 
gefunden hat, gleichmäfsig die Bestim- 
mungen, welche den Post- und Tele- 
graphenverkehr der Colonie betreffen. 
Aufserdem enthält derselbe in einem 
zweiten Theil auf mehr als roo Seiten 
eine vollstindige Uebersicht der Ver- 
bindungen, welche auf Eisenbahnen und 
Landstrafsen zu Postzwecken benutzt 
werden. Eine werthvolle Ergänzung 
zu dieser Uebersicht bildet die » Postal- 
Route-Map of Cape Colony and Ad- 
Jacent Territories«, welche cin an- 
schauliches Bild über die in fortge- 
setzter Entwickelung begriffenen Ver- 
kehrswege darbietet. 

Während es bis zum Jahre 1863 in 
der Cap-Colonie an Eisenbahnen noch 
gänzlich fehlte, sind deren jetzt bereits 
über ı 600 km im Betriebe. Die Haupt- 
strecke, von der Capstadt in nordöst- 
licher Richtung ausgehend, ist in- 
zwischen über den Orangeflufs hinaus 
bis nach Kimberley, der Hauptstadt des 
durch seinen Diamantenreichthum be- 
kannten West-Grequaland, vollendet. 
Die Erótfnung des letzten Theiles dieser 
Strecke hat erst am 28. November 1885 
unter grofsen Feierlichkeiten in Gegen- 
wart des Gouverneurs der Colonie 
stattgefunden. Bis dahin bildete Orange- 
River den Endpunkt dieser längsten 
und wichtigsten Eisenbahnverbindung 
des Landes. Eine zweite Hauptlinie 
verbindet Port Elizabeth, die nächst 
der Capstadt bedeutendste Handels- 
stadt der Colonie, mit Graaf Reinet, 


während eine dritte Linie von Port 
Alfred aus sich nach De Aar, einer 
Station der Route Capstadt —Kimberley, 
hinzieht. Die dritte Linie hat aufser- 
dem eine Abzweigung von Naauw 
Poore nach Colesbery und cine solche 
von Alicedale nach Zwartkops Junction, 
durch welche letztere die Verbindung 
mit der Route Port Elizabeth — Graaf 
Reinet hergestellt wird. Eine vierte 
Hauptlinie endlich führt von East 
London in nordwestlicher Richtung 
durch die Districte Barkly-East, Gre- 
qualand-East und das Basutoland. Den 
Endpunkt derselben bildet vorläufig 
Burghersdorp, woran sich in nächster 
Zeit die Fortsetzung bis zu Aliwal 
North am Orangeflufs anschliefsen wird. 
Eine Küstenbahn ist zur Zeit noch 
nicht vorhanden. Zwischen den Haupt- 
orten Capstadt und Port Elizabeth ist 
durch den Ausbau der Linien Cap- 
stadt —Kimberley bz. Port Elizabeth — 
Alicedale — De Aar zwar eine ununter- 
brochene Eisenbahnverbindung herge- 
stellt, dieselbe betrügt indefs wegen 
des grofsen Umweges 838 engl. Meilen, 
wührend der Seeweg zwischen beiden 
Orten nur 430 engl. Meilen ausmacht. 
Die Landpostkurse sind, dem Umfang 
des Verkehrs entsprechend, am meisten 
in den südlichen Küstenstrichen ent- 
wickelt. Im Nordwesten bezeichnet 
der untere Lauf des Orangeflusses die 
äufserste Grenze, bis zu welcher die 
Postkurse ausgedehnt sind. In nord- 
östlicher Richtung hat bereits eine 
weitere Vorschiebung des Postenlaufes 
stattgefunden. Den nördlichsten Punkt 
des letzteren bilder zur Zeit Goschen 
in dem neuerdings der Cap - Colonie 
einverleibten Betschuanaland. 


Die Zeitungen der Erde. Nach 
den von einem französischen Statistiker 
vorgenommenen Ermittelungen beträgt 
die Zahl sämmtlicher Zeitungen der 
Erde etwa 35 000. Nimmt man die 
Zahl der auf der Erde lebenden 
Menschen auf eine Milliarde an, so 
ist also auf 28 000 Köpfe ein Blatt zu 


rechnen. Unter den fünf Erdtheilen 
kommt die höchste Zahl, 20 000, auf 
Europa. Von den europäischen Grofs- 
müchten weist Deutschland die höchste, 
Rufsland die niedrigste Zahl auf. In 
Deutschland erscheinen etwas mehr 
als 5 500 Zeitungen, darunter 800 Tages- 
blätter. Den zweiten Rang nimmt 
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England mit etwa 4 ooo, darunter eben- 
falls 800 täglich erscheinende Blätter, 


ein. Fast die gleiche Zahl hat Frank- | 


reich aufzuweisen. Es erscheinen ı 568 
Blätter in Paris und 2506 in der 
Provinz; die Zahl der täglich er- 
scheinenden Zeitungen beträgt 360. 
Italien folgt mit 1 400 Zeitungen u. s. w., 
von denen 160 täglich erscheinen; auf 
Rom kommen 200, auf Mailand 140, 
auf Neapel 120, auf Turin 94 und auf 
Florenz 79 Blätter. — Ocsterreich ist 
mit 1 200Zeitungen, darunter 1 50 Tages- 
blättern, vertreten. Spanien zählt etwa 
850 Blätter, von denen fast ein Drittel 
täglich erscheinen.  Rufsland hat nur 
800 Zeitungen aufzuweisen; in Peters- 
burg erscheinen davon 200, in Moskau 
75. Mehrere derselben sind in zwei oder 
mehr Sprachen abgefalst, eine davon 
gleichzeitig in russischer, deutscher 
und französischer, eine andere zu- 
gleich in deutscher und russischer 
Sprache. Eine verhältnifsmäfsig sehr 
grofse Zahl von Zeitungen weist 
Griechenland auf, was sich aus dem 
aufserordentlich entwickelten politischen 
Interesse der Griechen, von denen jeder 
sich für einen geborenen Politiker hält, 
erklärt; fast jeder kleine Flecken ist 
wenigstens mit einem Blatte vertreten. 
Die Schweiz zählt 430, Belgien und 
Holland je etwa 300 Zeitungen, darunter 
einige ziemlich bedeutende. Der Erd- 
theil Asien hat im Ganzen ungefähr 
3000 regelmäfsig erscheinende Zeitun- 
gen aufzuweisen. Verhältnifsmäfsig 
wenige Blätter erscheinen in China; 
das amtliche Regierungsblatt »King- 
Pao« in Peking erscheint täglich in 
drei Ausgaben, jede derselben auf 
Papier von besonderer Farbe; andere 
bedeutende Blätter sind die in Shanghai 
erscheinenden »Tschen-Pao« und »Bu- 


Beförderung der Post nach 
und von Australien. In No. 1 des 
diesjährigen »Archiv f. P. u, T.« ist mit- 
getheilt worden, dafs die australischen 
Colonien Neu - Süd - Wales, Victoria 
und Süd- Australien dahin übereinge- 


Pao« und das Regierungsblatt von 
Korea. Einen gewaltigen Aufschwung 
nimmt die Tagespresse in Japan, das 
ctwa 2000 Zeitungen aufweist, Die 
vier bedeutendsten Blätter führen die 
Namen »Hotschischimbum«, »Nitschi- 
nitschimbum«, »Tschoyaschimbum« 
und »Mainitschimbum«. In Tongking 
ist in letzter Zeit ein Blatt »L'avenir du 
Tonkin« gegründet worden. Belutschi- 
stan und Afghanistan haben bis jetzt 
noch keine Zeitungen aufzuweisen; in 
Persien erscheinen im Ganzen sechs. 
Schr wenige Zeitungen kommen auf 
den Erdtheil Afrika, und zwar Alles 
in Allem kaum 300, davon etwa 30 
auf Aegypten. Weit zahlreicher ist 
dagegen die Tagespresse in Amerika 
vertreten. Allein in den Vereinigten 
Staaten von Amcrika erscheinen 12 500 
Zeitungen, unter denen sich etwa 
1000 Tagesblütter befinden. Es sei 
hier noch bemerkt, dafs in den Ver- 
einigten Staaten. 120 Zeitungen aus- 
schliefslich von Negern verwaltet, heraus- 
gegeben und redigirt werden; das 
älteste dieser Negerblätter ist der 
»Elevator«, der vor 18 Jahren in San 
Francisco gegründet worden ist. In 
Canada, welches 700 regelmäfsig er- 
scheinende Blätter zählt, hat die fran- 
zösische Presse das Uebergewicht. 
Von den 20 Zeitungen und Revuen, 
die Quebec aufweist, erscheinen nur 
vier in englischer, alle übrigen aber 
in französischer Sprache. Ordnet man 
sämmtliche auf der Erde erscheinenden 
Zeitungen nach den Sprachen, so mufs 
der englischen Sprache der Lówen- 
antheil zuerkannt werden, und zwar 
mit 16 500 Blättern; hierauf folgt die 
deutsche Sprache mit 7 800, die fran- 
zösische mit 6 850, die spanische mit 
1 600 Blättern. 


kommen seien, durch Vermittelung 
der britischen Regierung Angebote von 
Dampfschifffahrts-Gesellschaften wegen 
Beförderung der Post zwischen Europa 
und Australien vom ı. Februar 1888 
ab einfordern zu lassen. 
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Die von der britischen Postverwal- 
tung herausgegebene Post Office Daily 
List brachte vor Kurzem das bezügliche 
Ausschreiben, dessen Inhalt mit den 
Angaben in dem oben bezeichneten 
Artikel übereinstimmt. Da die Ver- 
gütung für die Leistungen der ver- 
tragschliefsenden Dampfschifffahris-Ge- 
sellschaft nicht in Form einer be 
stimmten Subventionssumme gewährt, 


sondern nach dem Gewicht der be- 
förderten Postsendungen berechnet wer- 
den soll, so ist das ungefähre Gewicht 
der Briefe und sonstigen Gegenstände 
angegeben worden, welchedurchschnitt- 
lich in jeder Woche zwischen Suez und 
Melbourne zur Beförderung gelangen. 
Da diese Angaben von Interesse sind, 


lassen wir die bezüglichen Zahlen folgen: 


I. Post nach Australien. 


für Neu-Stid- Wales. 
- Victoria : 

- Süd-Australien 

- West- Australien . 
- Tasmanien . 

- Queensland . 

- Neu-Seeland 


Zusammen 


Briefe andere Gegenstände 
Pfund Pfund 
415 4 894 
378 5 163 
129 1 920 
Pp 399 
39 "A90 
136 2 103 
gl 395 


Sa ——————————— 


1 148 


H. Post aus Australien. 


Neu - Süd - Wales. 
- Victoria : 

- Süd-Australien 

- West-Australien . 
- Tasmanien 

- Queensland . 

- Neu-Seeland 


Zusammen . 


15 673. 


Briefe andere Gegenstände 


Pfund Pfund 
315 EFE 
325 3404 
111 792 

Um 107 
35 291 
84 634 


7 


7 


Ln —Ó— — — 


894 


7 656. 


Hierbei ist zu berücksichtigen, dafs das englische Pfund etwa "Ag eines 


deutschen halben Kilogramms beträgt. 


Die Geschäftsergebnisse der 
Niederländischen Reichs- Post- 
sparbank im Jahre 1884. Der vor 
einiger Zeit erschienene Rechenschafts- 
bericht über die Wirksamkeit der 
Niederländischen Reichs-Postsparkasse 
während des Jahres 1884 läfst er- 
kennen, dafs die Niederländische Post- 
sparkasse zwar langsam, aber stetig an 
Boden gewinnt, was am besten aus der 
nachstehenden vergleichenden Ueber- 


sicht hinsichtlich der Zahl der um- 
laufenden Postsparbücher, sowie des 


Gesammtbetrages 
erhellt. 
Es betrugen: 


des Sparguthabens 


aa dés a) die Zahl der b) der Gesammtbetrag 


Jahres 


umlaufenden 


des Guthabens der 


Sparbücher Sparer 
1881 22 831 858 623 fl. 
1882 46 242 2018976 - 
1885 67 922 3217605 - 
1884 90 798 4650718 =, 


Der Zuwachs an Sparern wie an | 
Sparkapital ist hiernach von Jahr zu 
Jahr ziemlich gleich grofs geblieben; 
er hat sich im Durchschnitt jührlich ge- 
stellt auf 22650 Sparer und ı 264000 fl. 
an Sparguthaben. 


Der Umschlag während des Jahres 1884 
überhaupt belief sich auf 267 298 Ein- 
zahlungen zum Betrage von 3857454 fl. 
und auf 54199 Rückzahlungen zum 
Betrage von 2 523 135 fl. 


. Die Anlegung der Sparkapitalien hat 
im Jahre 1884 einen durchschnitt- 
lichen Zinsgewinn von 3,8 pCt. für 
die Sparkasse ergeben, und die Ver- 
waltungskosten haben in demselben 
Jahre 73 800 fl., d. i. 1,58 pCt. des am 
Ende des Jahres vorhandenen Gesammt- 
guthabens der Sparer betragen. 


. Der Postsparkassendienst erstreckte 
sich am Schlusse des Jahres 1884, nach- 
dem in diesem Jahre 33 Postsparstellen 
neu eróffnet und 4 Postsparstellen ge- 
schlossen worden waren, auf 222 Haupt- 
und goo Hülfs-Postanstalten, im Ganzen 
also auf 1 122 Postbüreaus. Unter den 
letzteren befanden sich im Jahre 1884 
noch 82, bei denen weder Sparein- 
lagen noch Sparrückzahlungen statt- 
hatten. 

Eine Abänderung der für den Post- 
Sparkassendienst mafsgebenden Bestim- 
Mungen trat im Laufe des Jahres 1884 
in folgenden Punkten ein: 

!. In Folge des mehrfach beobach- 
teten Mifsbrauches, dafs gleichzeitig 
mehrere mit Freimarken beklebte 
Sparkarten zum Zwecke der Be- 
werkstelligung einer Spareinlage 
dargeboten wurden, wurde die 
Anordnung getroffen, dafs in jedem 
Seinen Falle nicht mehr als eine 

Parkarte zur Annahme als Spar- 

inlage zuzulassen ist. 

Au Grund der Bestimmungen des 

Bürgerlichen Rechts wurde fest- 

AA dafs Rückzahlungen auf 

das Sparbuch einer verheiratheten 

Frau an den Ehemann der letz- 

teren nur unter Mitwirkung dieser 


Frau selbst bewirkt werden kónnen; 

im Falle der Weigerung der Frau 

entscheidet der Director der Reichs- 

Postsparbank. 

Um die Rückzahlung der Spar- 

guthaben verstorbener Personen zu 

erleichtern und weniger kostspielig 
zu machen, ist vorgeschrieben 
worden, dafs das Rückzahlungs- 
begehren von einer Mittheilung be- 
gleitet sei, aus welcher Ort und 

Tag des Todesfalles, der Betrag 

des Guthabens und die Namen der 

Personen, welche Anspruch auf 

das letztere haben, hervorgehen 

müssen. Die Postsparkasse ver- 
gleicht diese Mittheilung mit der- 
jenigen, welche der betreffende 

Bürgermeister in Bezug auf die 

Verhältnisse des Verstorbenen ge- 

macht hat, und prüft auf Grund 
davon die Erbberechtigung, ohne 
ein förmliches Erbberechtigungs- 
zeugnifs zu fordern. 

Zum Schlusse ist noch zu erwähnen, 
dafs von dem am ıı. September 1883 
zwischen Niederland und Belgien ab- 
geschlossenen Uebereinkommen, be- 
treffend die gegenseitige Uebertragung 
und Rückzahlung der Sparkassen- 
beträge, im Jahre 1884 nur ein sehr 
beschränkter Gebrauch gemacht wor- 
den ist. 

Uebertragen wurden: 

a) auf die niederländische Postspar- 
kasse 5 belgische Bücher mit einem 
Betrage von 435,09 fl. und 

b) auf die belgische Caisse Generale 
d’epargne et de retraite 7 nieder- 
ländische Bücher mit 2 222,14 fl. 

Zur Rückzahlung gelangten dagegen: 
a) in Niederland auf 7 belgische 

Bücher 330,57 fl. und 

b) in Belgien auf 25 niederländische 
Bücher 2 544,75 fl. 

Endlich wurden auf 5 niederlän- 
dische Bücher, deren Inhaber sich in 
Belgien aufhielten, die Zinsen durch 
Vermittelung der belgischen Caisse 
Generale d’epargne et de retraite ein- 
getragen. 
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II. ZEITSCHRIFTEN - UEBERSCHAU. 


I) L'Union postale. Journal publié par le bureau international de l'Union 
postale universelle. No. 4. Berne, 1*' avril. 1886. 


Die Bibliotheken der deutschen Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung. 
— Die französische Swatssparkasse im Jahre 1884. — Postalische Bücher- 
kunde: »Das Buch von der Weltpost«. — Kleine Mittheilungen. 


2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 


No. ı5. Berlin, 9. April 1886. 


Der Personenverkehr auf den preufsischen Staatsbahnen. — Briefe an einen 
jüngeren Collegen in der Provinz. — Personal- Nachrichten. — Vereins- 
wesen. — Aufgaben für den schriftlichen Theil der Secretair-Prüfung. — Die 
Grofse Berliner Pferde-Eisenbahn-Gesellschaft. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 


No. 16. Berlin, 16. April 1886. 


Die englischen Postsparkassen und die preulsischen Sparkassen. — Aufgaben 
zu den mündlichen Vorträgen bei der koner Verwaltungsprüfung für Post 
und Telegraphic. — Personal- Nachrichten. — Betriebswesen (Buchführung 
in Sachen der Post- Krankenkassen). — Das deutsch -norwegische Tele- 
graphenkabel. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 


3) Elektrotechnische Zeitschrift. Herausgegeben vom Elektrotechnischen Verein. 
Berlin, April 1886. Heft IV. 

Vereins - Angelegenheiten: 1. Sitzungsbericht, — II. Mitglieder - Verzeichnifs. 
II. Vorträge und Besprechungen: Dr. Strecker, Lichtmessungen in der 
Technik mit besonderer Berücksichtigung elektrischer Glühlampen. — 
C. Frischen, Neuerungen an elektrischen Registrirapparaten für Zuggeschwindig- 
keiten. — Abhandlungen: Dr. O. Frölich, Ueber das Gesetz der Elektro- 
magnete. — Dr. O. Frölich, Bemerkungen zu dem Aufsatze von A. Wein- 
hold. -— Dr. Borns, Die Versuche im Franklin-Institut zu UNE. — 
R. von Fischer-Treuenfeld, Die Militair-Telegraphie in E (Schlufs). — 
E. Zetzsche, Die Uebertragung bei Estiennes Doppelschreiber, II. — Gra- 
winkel, Einrichtung zum beliebigen Anruf einer l'ernsprech-Centralstelle 
und einer Sprechstelle, welehe dauernd mit einer zweiten anrufenden Stelle 
verbunden ist. — Neuerung an Mikrophonen, System Ader, Patent Schäfer & 
Montanus in Frankfurt a. M. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 


4) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 


La lumiére électrique. No. 16. 


Étude sur le téléphone multiplex; M. Leblanc. — Études sur les machines 
dynamos; W. C. Rechniewski. — Les méthodes de mesures absolues; A. Gray. 
— Notice sur les lampes à arc et à incandescence, (2° article); A. de Lodyguine. 
— A propos de la machine Wenstrom; B. Marinovitch. — Les unités électro- 
magnétiques absolues et pratiques; E. Dieudonne, — Revue des travaux 
récents en Llectricite: Sur la perturbation. magnetique. du 30 mars, par 
M. Mascart. — Enregistreur automatique des calories dégagées par un etre 
vivant, par M. A. d'Arsonval. — Sur le nombre des póles à la surface d'un 
corps magnétique, par M. Stieltes. — Sur !a variation produite par une 
clévation de température dans la force electromotrice des couples thermo- 
électriques, par M. H. Le Chatelier. — Sur les navires sous-marins, par 
M. Zede. — Remarque à propos de la communication précédente de M. Zéd6, 
par M. l'amiral Paris. — Sur une nouvelle méthode de reproduction photo- 
graphique, sans objectif, et par simple reflexion, de la lumiere, par M. Boudet 
de Paris. — Correspondances spéciales de l'étranger: Allemagne; Dr. H. 
Michaelis. — Angleterre: J. Munro. — Etats-Unis: J. Wetzler. — Faits divers. 
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